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Di alle ſind geſtorben im Glauben, 1 und 
haben die Verheiſſung nicht empfan⸗ 
gen, ſondern ſie von ferne geſehen. und 
ſich der vertroͤſtet, und wohl begnuͤgen 

laſſen, und bekannt, daß fie Gaͤſte und 
Fremdlinge auf Erden ſind. 


2 ye: Verfaſſer dieſes Briefs an die Hebräer, . 
das iſt, an die glaͤubigen Juden in Ju⸗ 

dda, zeigt ihnen die groſſe Gefahr des Abfalls vom 
Evangelio; ermahnt ſie, die Leiden fuͤr die Sache 
der Gerechtigkeit mit Geduld, und Entſchloſſen⸗ 
beie und Beharrlichkeit zu erdulden, da fie ja 
wiſſen muͤßten, daß ſie in der zukünftigen Welt 
herrlich wuͤrden belohnt werden. Zugleich ermun⸗ 
tert er ſie, daß ſie ſich mit dieſen Hoffnungen 
A 2 durch 
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durch Glauben oder durch die völlige Ueberzeu⸗ 


gung unterſtuͤtzen ſollten, daß Gott feine Berheif: 
ſungen an ihnen erfüllen werde. Er geht weiter, 
und zeigt ihnen die Vortreflichkeit des Glaubens, 
in ſo fern er ein Vertrauen auf Gott iſt, in die 
gluͤcklichen Wirkungen, die er auf ihre Voreltern 
gehabt habe, ſo wie auf alle gute Menſchen vom 
Anfange der Welt an. Er führe zu Beyſpielen 
an einen Abel, einen Henoch, einen Noah und 
hernachmals einen Abraham, einen Iſaak, einen 
Jakob, die, gleich andern Maͤnnern, deren in 
der heiligen Schrift Erwehnung geſchieht, durch 
Glauben ein gutes Geruͤcht erhalten, und Gott 
gefallen haben, und unterſtuͤtzt worden ſind unter 
allen Beſchwerlichkeiten, Muͤhſeligkeiten und Ver⸗ 
ſuchungen, die ſie haben erfahren muͤſſen; die feſt 
auf die Guͤte und Wahrhaftigkeit Gottes ver— 
traut, und nachdem ſie Verheiſſungen des Se— 
gens, ſowol für ſich ſelbſt, als für ihre Nachkom⸗ 
men, von ihm empfangen hatten, in dem feſten 
Glauben geſtorben find, daß Gott alle dife Bers 
heiſſungen ausführen werde, ohngeachtet fie die 
Erfuͤllung derſelben in dieſer Welt nicht ſahen. 
Dieſe alle ſind geſtorben im Glauben, und haben 
die Verheiſſungen nicht empfangen, ſondern ſie 
von ferne geſehen, und ſich der vertroͤſtet, und 
wohl 


wohl begnügen laſſen, und bekannt, daß fi ie Säfte 
und Fremdlinge auf Erden find, 


Dieſe Worte ſtellen uns zwey Dinge zur 
Betrachtung vor: 

J. Daß die frommen Menſchen, deren im 
alten Teſtamente Erwaͤhnung geſchieht, 

die vor und unter dem Geſetze gelebt ha⸗ 

ben, ein kuͤnftiges Leben der Gluͤckſelig⸗ 
keit erwartet haben. 

II. Daß alle Menſchen dieſen heiligen Per⸗ 
ſonen nachahmen, ſich ſelbſt als Fremde 
und Pilgrimme auf dieſer Welt betrach⸗ 
ten, und Geſinnungen bey ſich unterhal⸗ 
ten muͤſſen, die einer ſolchen Ueberzeu⸗ 
gung gemaͤß ſind. 

I, Die guten Menſchen, die vor und unter 
dem Geſetze lebten, erwarteten einen zukünftigen 
Stand der Gluͤckſeligkeit. | 

Es war eine Einwendung, die vormals von 
den Manichaͤern, und nachher von andern“) ges 
gen das juͤdiſche Religionsſyſtem und gegen das 


alte Teſtament gemacht wurde, daß es nichts von 
A 3 einem 


) Unter welchen der Lord Bolingbrofe iff. 
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einem andern und beſſern Leben lehre, und daß es 
die Ausſichten, Erwartungen, Hoffnungen und 
Furcht der Menſchen auf lauter gegenwaͤrtige Dinge 
einſchraͤnke.) Die Einwendung war ſcheinbar, 
ſie mochte von einer Seite kommen, von welcher 
ſie wollte, und wenn die Sache nicht geleugnet 
werden koͤnnte, fo würde fie für die juͤdiſche Reli⸗ 
gion von ſehr nachtheiligen Folgen ſeyn. Doch 
wir wollen ſehen, ob ſie nicht gehoben werden 
kann. 

Die Lehre von einem zukuͤnftigen Leben ſcheint 
nicht ſo deutlich und beſtimmt im alten Teſtamen⸗ 
te vorgetragen zu ſeyn, als man wohl erwarten 
ſollte. Es ſind viele Stellen, wo der Gegenſtand 
ſelbſt den heiligen Schriftſtellern Gelegenheit an 
die Hand gab, von einer andern Welt zu fpres 
chen; zum Exempel da, wo ſie Ermahnungen zum 
Gehorſam, und Abmahnungen vom Laſter vors 
tragen, wo ſie von Gottes Gite und Barmher⸗ 
zigkeit und Weisheit und Gerechtigkeit, von den 
ungleichen Austheilungen der Vorſehung, von 

dem 


*) Uriel Acoſta, nachdem er die juͤdiſche Religion ans 
genommen hatte, wurde ein Sadducaͤer, und war 
uͤberzeugt, daß die Belohnungen und Strafen des 
Moſaiſchen Geſetzes nur auf das gegenwärtige 
Leben gingen. Bayle im Artikel Acoſta. 
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dem Gluͤcke der Gottloſen, von der Eitelkeit der 
irrdiſchen Dinge, und von der Kuͤrze und den 
Muͤhſeligkeiten des menſchlichen Lebens ſprechen. 
Und doch geſchieht in allen dieſen Stellen ent⸗ 
weder gar keine Erwaͤhnung von einem zukuͤnfti⸗ 
gen Leben, oder es wird etwas davon geſagt, das 
Zweydeutigkeiten ausgeſetzt iſt, oder wenigſtens 
ausgeſetzt zu ſeyn ſcheint, das mancherley Ausle⸗ 
gungen faͤhig iſt, und das nicht ganz frey von 
Doppelſinn und Dunkelheit iſt. Das Alter der 
heiligen Buͤcher, die todte Sprache, in welcher ſie 
geſchrieben find, die gegenwaͤrtige Armuth und 
Seltenheit dieſer Sprache, die nie reich, deutlich 
und verfeinert geweſen zu ſeyn ſcheint, wenn ſie 
auch gleich nicht ſo mangelhaft war, als ſie einige 
vorgeſtellt haben; der Mangel an Schriftſtel⸗ 
lern, die entweder zu gleicher Zeit, oder doch wer 
nigſtens ſehr nahe an derſelben gelebt haben, mag 
vielleicht in groſſem Maaſſe dieſe Zweifel und 
Schwuͤrigkeiten vermehren. 

In der That koͤnnen wir ſo viel behaupten, 
und daraus ſchlieſſen, daß unſer Heiland der er— 


fie heilige Lehrer geweſen iſt, der auf eine vollſtaͤn⸗ 


dige und deutliche Art den Menſchen, und beſon⸗ 
ders den Heiden, die wichtigen Wahrheiten von 
der Vergebung der Suͤnden, von einer Auferſte⸗ 

| A 4 hung, 


5 | 
bung, von einem kuͤnftigen Gerichte, und von eis 
ner unpartheyiſchen Austheilung der Belohnun⸗ 
gen und Strafen in dieſem ewigen Zuſtande, der 
am Ende der Welt eintreten wird, bekannt see : 
mache bat. 

So wie ewige Gluͤckſeligteit eine Sache if 
die von einem Stande der Vergeltung ſehr vere 
ſchieden iſt; ſo kann das Reich, das er ſeinen Nach⸗ 
folgern verheiſſen hat, von einem Zuſtande des 
Friedens und der Heiterkeit in einer von den vers 
ſchiedenen Wohnungen in en Vaters Hauſe 
verſchieden ſeyn. 

Zwar fand unſer Heiland die bt von einem 
zukuͤnftigen Leben unter den Juden bekannt, und 
unter den Heiden nicht ganz verloſchen; aber mit 
Recht konnte man doch von ihm ſagen, daß er 
Unſterblichkeit an das Licht gebracht, oder daß er 
ein neues Licht uͤber die Lehre von der Unſterblich⸗ 
keit verbreitet habe, da dieſe Lehre durch ihn beſ— 
fer bewieſen und beſtaͤtigt worden iff, als fie es 
zuvor war, und da dis Evangelium von einer ewi— 
gen und unveraͤnderlichen Gluͤckſeligkeit ſpricht, 
die dadurch zu erhalten ſtehet, daß man Gott dies 
net, und die weder die menſchliche Vernunft ent⸗ 
decken kann, noch eine vormalige Offenbarung 
ausdruͤcklich gepredigt hat. 

Die 


Die Lehre von einem zukünftigen Stande 
der Vergeltung, im Ganzen und uͤberhaupt ge⸗ 
nommen, kann gar wohl mit der Ungewißheit be⸗ 
ſtehen, ob nicht der Zuſtand der Tugendhaften 
durch einige Unbequemlichkeiten moͤge verunſtaltet 
werden, ohngeachtet ihre Gluͤckſeligkeit im Gan⸗ 
zen das Uebergewicht haben mag, oder ob nicht 
andere Wege der Pruͤfung, und ein Erheben und 
Erniedrigen der menſchlichen Seelen, nach ihren 
Verdienſten und Maͤngeln, durch alle Ewigkeit 
hindurch, damit verbunden ſeyn moͤge. 

Aber ohngeachtet das Evangelium in dieſem 
Betrachte alle vorhergegangnen Bekanntmachun⸗ 
gen des goͤttlichen Willens uͤbertrifft, fo würde es 
doch ein Irrthum ſeyn, anzunehmen, daß nichts 
von einem andern Leben unter den tugendhaften 
Menſchen vor der Ankunft Chriſti ſey geglaubt 
worden. Es giebt ſo viele Dinge, die im alten 
Teſtamente erzaͤhlt werden, aus deren jedem die 
Wahrſcheinlichkeit von einem zukunftigen Leben 
nicht ohne Grund dargethan werden kann, und 
wenn man dieſe alle ſammelt und mit einander 
vergleicht, fo verbreiten fie fo viel Licht und Staͤrke 
uͤber einander, daß das Ganze uns nothwendig 
auf den Gedanken bringen muß, daß die tugend⸗ 
haften Menſchen, die vor Chriſto gelebt haben, 

ar einen 


einen Stand des Friedens und der Gluͤckſeligkeit 
nach dem Tode erwartet, und daß ſie fuͤr eine fol 
che Erwartung ſehr gute Gruͤnde gehabt haben. 
Wenn wir auch dieſen Punkt nicht aus einzelnen 
Stellen beweiſen koͤnnen, ſo laͤßt er ſich doch aus 
Thatſachen und aus einleuchtenden aus dieſen 
Thatſachen gefolgerten Schluͤſſen beweiſen. Ein⸗ 
zelne Stellen koͤnnen zweydeutig und ſchwuͤrig feyns 
aber Thatſachen reden eine Spnoche , die ein jed⸗ 
weder verſtehen kann. 

Daß tugendhafte Menſchen immer folche 
Hoffnungen unterhalten haben, das verſichert der 
Verfaſſer des Briefs an die Hebraͤer in dem Ka⸗ 
pitel, woraus meine Textesworte genommen find, 
Er ſagt uns, daß fie alle im Glauben gelebt haz 
ben und geſtorben ſind; und vom Glauben ſagt 
er, daß er die feſte Erwartung ſolcher Dinge ſey, 
die man hofft, und der Beweis, durch welchen 
wir von Dingen verſichert werden, die wir nicht 
ſehen. Unter den Dingen, die man hofft, muͤſ⸗ 
ſen wir ſolche Guͤter verſtehen, die wir von Gott 
empfangen zu koͤnnen hoffen duͤrfen; und dieſe 
Erwartung gruͤnden wir auf ſeine Vollkommen⸗ 
heiten, oder auf ſeine Verheiſſungen. Durch die 
Dinge, die man nicht ſieht, wird das Weſen Got⸗ 
tes, der kein Gegenſtand unſrer Sinne iſt, und 

. die 
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die Belohnungen der Rechtſchaffenheit, beſonders 
die in dem zukuͤnftigen Leben, verſtanden. Dies 
iſt Glaube, ohne welchen, wie er ſagt, es unmoͤg⸗ 
lich iſt, Gott zu gefallen. Denn derjenige, der 
zu Gott kommt, und entſchloſſen iſt, ſeine Pflich⸗ 
ten gegen ihn zu erfuͤlen, muß glauben, daß Gott 
iſt, und daß er ein Belohner derer iſt, die ihn mit 
Fleiß ſuchen. Und folglich, daß, wenn er ſie 
nicht in dieſem Leben belohnt, er es in dem zukuͤnf⸗ 
tigen thun werde. Durch dieſen Glauben ſahe 
Abraham auf eine Stadt hin, deren Erbauer und 
Urheber Gott iſt, das iſt, auf eine himmliſche 
Stadt. Durch dieſen Glauben bekannten die Paz 
triarchen, daß ſie Fremdlinge und Pilgrimme auf 
Erden ſeyn, und verſicherten ausdruͤcklich, daß fie 
ein beſſeres, das iſt, ein himmliſches Vaterland 
ſuchten. Durch dieſen Glauben wollte Moſes lie- 
ber Schmach leiden mit dem Volke Gottes, als 
die Ergögungen der Suͤnde auf eine Zeitlang ges 
nieſſen: denn er nahm Ruͤckſicht auf den groſſen 
Lohn, und duldete, als ob er den ſaͤhe, der unſicht⸗ 
bar iſt. Durch dieſen Glauben wollten die Maͤr— 
tyrer unter dem Geſetze ſich lieber quaͤlen laſſen, 
und nahmen keine Befreyung an, damit ſie eine 
beſſere Auferſtehung erlangen moͤchten. 


Ich 


Ich halte es für ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Verheiſſungen Gottes von irrdiſchen Belohnun⸗ 
gen fuͤr die Tugendhaften im alten Teſtamente eine 
geheime und damit verbundne Beziehung auf das 

künftige Leben gehabt haben, das im neuen Teſta⸗ 
mente fo deutlich und beſtimmt geoffenbart wor⸗ 
den iff. — Nachdem das Geſetz gegeben war, 
worin faſt alle Verheiſſungen und Drohungen 
irrdiſch find, und welches folglich nicht ganz paſ⸗ 
ſend gemacht werden konnte, wofern man jene 
nicht fuͤr vorbildlich nahm, ſo, daß ſie zugleich eine 
vollkommnere und gleichmaͤſſigere Austheilung 
nach dieſem Leben vorſtellten, ſetzten die heiligen 
Marner, ohngeachtet fie nicht im Stande twas 
ren, genau einzuſehen, auf welche Art es wuͤrde 
erfuͤlt werden, doch ihr ganzes Vertrauen dar⸗ 
auf, weil es die gewiſſe und unveraͤnderliche Natur 
und Willen Gottes enthaͤlt, daß auf eine oder die 
andere Art es ſich an den Tag legen werde, daß 
ein jeder Menſch am Ende genau nach dem be⸗ 
lohnt wird, wie ſeine Werke ſind. — Die Vor⸗ 
ſehung geſtattet es, daß die Gerechten ohne Un⸗ 
terſchied mancherley Ungluͤcksfaͤlle mit den Safters 
haften zugleich erdulden muͤſſen. Die Juden, die 
beſondere Verheiſſungen nach irrdiſchen Guͤtern 
bekommen hatten, erfuhren doch dieſe Wahrheit 
genug, 
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genug, wodurch fie ihr Herz von dem Genuß die⸗ 
ſer Welt zu der Erwartung einer beſſern erheben 
mußten. *) 

„Die Juden unter dem Geſetze hatten von 
ihrer Unſterblichkeit und von einer zukuͤnftigen 
Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſeligkeit nach dieſem Sez 
ben ſolche Begriffe, als ihnen das natuͤrliche Licht 
der Vernunft an die Hand gab. — Aber das 
Geſetz ſetzt fie vielmehr voraus, als daß es derſel⸗ 
ben neue Kraft und Leben gab“ **) 

Daß Gott gut iſt, und daß er zur Abſiche 
hat, daß unſere Pflicht und unſer wahrer Vor⸗ 
theil unzertrennlich mit einander verbunden ſeyn 
ſollen; daß er die Menſchen fuͤr ihren Gehorſam, 
wo nicht in dieſer, doch in einer zukuͤnftigen Welt 
belohnen will; daß noch ein Leben auſſer dem ge⸗ 
genwaͤrtigen ſeyn wird, in welchem es ſeinen Dies 
nern wohl gehen wird: Dieſe Wahrheiten ſind 
ſo beſchaffen, daß ſie aus der Natur Gottes und 
aus der Natur des Menſchen, und aus den un⸗ 

gleichen 
*) Clarke Sermons 145. 148 150. 


**) Tillotſon Band II. Sermon 51. und in mane 
chen andern Stellen, beſonders Band I. Germ. 33. 
Man ſehe auch Van Leewen in der Biblioch. 
Univerf.. B. VIII. S. 534. 
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gleichen Austheilungen der Vorſehung von ſelbſt 
flieſſen, und die Vernunft wird einen ſorgfaͤltigen 
und unverblendeten und tugendhaften Forſcher auf 
den Glauben, wenigſtens auf die Hoffnung eines 
ſolchen Zuftandes leiten. Es ſtehen gewiß viele 
Dinge in den Buͤchern Moſe, zur Beſtaͤtigung 
dieſes groſſen Artikels der natuͤrlichen Religion. 

Die Geſchichte des menſchlichen Falls iſt mit 
vielen Schwierigkeiten verknuͤpft. Ich will fie 
anjetzt nur in ſo fern betrachten, als ſie mit mei⸗ 
nem gegenwärtigen Gegenſtande in Verbin⸗ 
dung ſteht. 

Es giebt manche, die den buchſtaͤblichen Sinn 
verwerfen, und annehmen, daß das Ganze eine 
Allegorie, eine Apologie oder eine moraliſche Gaz 
bel ſey. Aber dieſe Meynung haͤtten ſie durch eine 
ungezwungene und mit ſich ſelbſt beſtehende Erklaͤ⸗ 
rung aller Theile dieſer Geſchichte beſtaͤtigen ſol⸗ 
len, ſo wie wir dies oft thun koͤnnen, wenn wir 
den moraliſchen Sinn und die Anwendung irgend 
einer andern Fabel und Gleichnißrede feſtſetzen. 
Aber hier verlaſſen ſie uns, und bringen nichts 
zum Vorſchein, das genugthuend waͤre. 

So wie die Geſchichte von der Schöpfung 
die Abſicht hatte, die wichtige Lehre von einem 
hoͤchſten Gott und allgemeinen Vater einzuſchaͤr⸗ 

fen, 
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fen, fo war die Geſchichte des Falls dazu bee 
ſtimmt, den Urſprung der natürlichen und morali⸗ 
ſchen Uebel unter den Menſchen zu zeigen. Sie 
ſpricht Gott davon los, daß er nicht die Urſache 
derſelben iſt; fie ſchreibt fie auch nicht der unwi— 
derſtehlichen Kraft des Schickfals oder einer böfen 
Grundurſache zu; ſondern ſie legt alle Schuld auf 
unſere erſten Eltern, die unter einer Verſuchung 
erlagen, der ſie ſehr wohl haͤtten entgehen koͤn⸗ 
nen, und die ihre Freyheit und m. zu wählen 
blos misbrauche haben. 

Zufolge der Moſaiſchen Erzaͤlung machte 
Gott den Menſchen gut und aufrecht, und verſetz⸗ 
te ihn in einen Stand der Pruͤfung, und gab 
ihm, neben dem moraliſchen Geſetze, das ihm ins 
Herz geſchrieben war, noch ein einziges Pont itives 
Gebot. 

Gott machte ihn ſterblich; fein Körper war, 
wie der unſrige; und daher haͤtte er durch Zufaͤlle 
zerſtoͤrt, oder durch die Länge der Zeit aufgeloͤſt 
werden muͤſſen, wofern es nicht ſein Schoͤpfer 
durch ein Wunder verhinderte. 

Gott drohete ihm, daß er ſterben wuͤrde, 
wenn er dies poſitive Gebot uͤbertreten wuͤrde. 
Hieraus wird es wahrſcheinlich, daß der erſte 
Menſch, der von Natur ſterblich, und dazu gee 

macht 
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macht war, ſeine Art fortzupflanzen, wenn er nie 
aus freyem Willen und vorſaͤtzlich geſuͤndigt hätte, 
nach einer hinlaͤnglichen Pruͤfung und nachdem er 
eine Familie von Soͤhnen und Toͤchtern gezeugt 
hatte, von der Erde wuͤrde weggenommen, und 
in die Natur der Engel verwandelt werden, und 
ſolchergeſtalt vielleicht ein Schutzengel fuͤr ſeine 
Nachkommen moͤchte geworden ſeyn, dem es er⸗ 
laubt geweſen waͤre, ſeine Kinder zu beſuchen und 
zu unterrichten. Eben daſſelbe laͤßt ſich auch von 
der Mutter der Menſchen vermuthen. 

Wenn zu Adam geſagt wurde, daß er ſterben 
werde, ſobald er ſich eine Uebertretung zu Schul⸗ 
den kommen laſſen wuͤrde, ſo konnte er damals un⸗ 
ter Tod nicht eine kuͤnftige Strafe nach dem Tode 
verſtehn, ſondern vielmehr eine Zernichtung fei 
ner Seele, und eine Aufloͤſung ſeines Koͤrpers, 
und eine Ruͤckkehr zu derſelben Gefuͤhlloſigkeit, aus 
welcher er in ſein Daſeyn war gerufen worden. 

Er begieng die Uebertretung, und es wurde 
ihm geſagt, daß Gott nicht durch ein Wunder ihn 
vom Tode befreyen wuͤrde, ſondern daß er gewiß 
in den Staub zuruͤckkehren muͤſſe. | 

Demohngeachtet dauerte fein Leben fort, und 
wurde verlaͤngert; und daraus, deucht mich, hat 
er den Schluß ziehen muͤſſen, daß ſeine Seele un⸗ 

ſterb⸗ 
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flerblich-fey, und ein zukuͤnftiges Leben zu erwar⸗ 
ten habe. Es ließ ſich nicht vermuthen, daß ein 
guter und gnaͤdiger Gott ſtrenger ſtrafen werde, 
als er gedrohet hatte; vielmehr konnte man hof⸗ 
fen und erwarten, daß er aus Barmherzigkeit von 
der Strenge ſeiner Drohungen etwas erlaſſen 
würde, falls ſich Buſſe und Beſſerung zeigte, be⸗ 
fonders gegen den Vater aller kuͤnftigen Geſchlech— 
te, gegen den erſten Menſchen, gegen ſein eigen 
Kind; denn Adam war der Sohn Gottes auf 
eine viel vorzuͤglichere Art, als es jeder andere 
bloſſe Menſch iſt. Wenn der Tod eine bloſſe 
Zernichtung geweſen waͤre, ſo haͤtte man vermu⸗ 
then koͤnnen, daß Gott ihn ſogleich auf der Stel⸗ 
le uͤber ihn wuͤrde verhaͤngt haben; denn ein forts 
geſetztes und verzoͤgertes Leben ſcheint für ein vers 
nuͤnftiges Geſchoͤpf, das natuͤrlicher Weiſe ein 
Verlangen nach Unſterblichkeit empfindet, das 
verfichere iſt, daß es ſterben muß, das ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe durch eine einzige Vergehung ſich den 
Richterausſoruch zugezogen hat, und das den Tod 
fuͤr eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung bale, eine weit haͤr⸗ 
tere Strafe zu ſeyn, als wenn ihm das Leben foz 
gleich genommen wird, ſo wie es ſolches verwuͤrkt 
hat, — Und das iſt alles, was ihm gedroht war. 
Adam konnte demnach mit Grunde hoffen, daß 
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Lange der Tage ihm aus guͤtigen und barmherzi⸗ 
gen Abſichten gewaͤhrt ſey, damit er ſich wieder in 
den Beſitz der goͤttlichen Gnade erheben, und durch 
Buſſe und Gehorſam zu einem beſſern Zuſtande 
in der andern Welt geſchickt machen koͤnnte. 

Adam und ſeine Frau lebten viele Jahre 
zuſammen, und hatten Soͤhne und Toͤchter, und 
erzogen ſie in tugendhaften Geſinnungen, in der 
Furcht und Liebe zu Gott. Sie lehrten ihre Kin⸗ 
der zu gewiſſen Zeiten Opfer bringen, und ohne 
Zweifel zugleich auch Gebete und Dankſagungen, 
dieſe geiſtlichen und vernuͤnftigen Opfer. Hier⸗ 
aus ſchlieſſe ich gleichfalls, daß ſie ihnen die Lehre 
von einem kuͤnftigen Stande der Vergeltung bey⸗ 
gebracht haben; eine Lehre, die zur Religion we— 
ſentlich nothwendig war, und ohne welche Reli⸗ 
gion oder Furcht gegen Gott nicht wohl beſtehen 
kann, wenn gleich die Pflichten gegen andre Men⸗ 
ſchen ohne ſie ausgeuͤbt werden koͤnnen. 

Die Geſchichte von Adam, ſo wie ſie uns 
Moſes aufbehalten hat, iſt auſſerordentlich kurz 
gefaßt: und man kann mit gutem Grunde anneh⸗ 
men, daß er, ſowol vor, als nach dem Falle, Ofs 
fenbarungen gehabt hat, deren nicht in der heiligen 
Schrift gedacht wird, und daß Gott, durch den 
Dieuſt der Engel, oder durch feinen goͤttlichen Geiſt 

ihn 
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ihn in manchen Dingen unterrichtet, und in il m 
die Hoffnung erweckt hat, daß er, falls er Buſſe 
und Gehorſam uͤben wuͤrde, gnaͤdig angenommen 
werden ſollte, und daß dieſem allerley Verſiche⸗ 
rungen von feinem Wohlwollen gegen die Mens 
ſchen beygefuͤgt waren, das su au Zeit e. 
werden ſollte. 

Die Lehre von einem künftiger Stande * 
Vergeltung, oder von einer Auferſtehung ſetzt 
durch eine natuͤrliche Folge voraus, daß die Seele 
im Tode nicht zernichtet wird, ſondern auch nach 
der Trennung vom Koͤrper fortdauert. Denn bey 
der Voransſetzung, daß der Tod auch die Zer— 
nichtung der Seele mit ſich fuͤhrt, wuͤrde ein zwey⸗ 
tes Leben nicht eine Auferſtehung, oder ein ande⸗ 
res Leben deſſelben Weſens, ſondern eine neue 
Schoͤpfung emer neuen Perſon ſeyn, die in allem 
Betrachte von der ehemaligen verſchieden iſt. Und 
wenn ſich dieſe neue Perſon einbilden und erin⸗ 
nern ſollte, daß fie dieſelbe mit einer ſey, die vor⸗ 
mals gelebt hat, und ſich die guten und boͤſen Hand⸗ 
lungen der ehemaligen Perſon zuſchreiben ſollte, fo 
wuͤrde dies eine Taͤuſchung und ein falſches Be⸗ 
wuſtſeyn ſem, das ihr Schoͤpfer ihr auferlegen 
muͤßte; welches ſich auf keine Weiſe gedenken 
* — Und dies ſind die Folgen, die aus der 
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Meryynung entſtehn, daß die Seele eine bloſſe Cis 
genſchaft fey, daß fie von Natur ſterblich fey, und 
umkomme, wann der Menſch ſtirbt. | 
Von den beyden Söhnen Adams war der 

eine rechtſchaffen, und der andere gottlos; der eine 
ſtand bey Gott in Gnaden, der andere zog ſich ſein 
Mißfallen zu. Und was war die Folge davon? 
Dieſe, daß Kain durch Boßheit und Neid ſeinen 
unſchuldigen Bruder erſchlug, weil ihm Gott ſei⸗ 
nen ihm geſchenkten Beyfall bezeugt, und ihm den 
Vorzug gegeben hatte, und daß Abel in der Bluͤte 
feiner Jahre fiel, und feine Gottesfurcht fein Uns 
gluͤck war. Dies koͤnnen wir einen moraliſchen 
Beweis von einem kuͤnftigen Leben nennen, den 
Gott dem Adam und ſeiner Familie gegeben hat. 
Denn da er die Perſon, deren Tugend er ſeinen 
Beyfall geſchenkt batte, nicht beſchuͤtzte, fo war 
es nothwendig, daß er ihn auf irgend eine andere 
Art belohnen mußte. So fing die ungleiche Aus⸗ 
theilung der Vorſehung in Anſehung dieſes Lebens 
an, und ſo hat ſie von der Zeit an bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ſortgedauert, und iſt eine beſtaͤndige 
Anzeige von einem andern Leben fuͤr alle weiſe und 
gute Menſchen geworden. Die Ungleichheit, die 
die Vorſehung geſtattet, iſt ein Beweis von einem 
kuͤnftigen Leben. Aber auſſer dem giebt es auch 
noch 
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noch andere Beweile, die eben ſo ſtark und uͤber⸗ 
zeugend ſind. f 

Was den Kain anbetrifft, ſo lebte er, und 
hatte Kinder, und bauete Haͤuſer, nachdem er dies 
ſes abſcheuliche Verbrechen begangen hatte, und 
von dem Angeſichte Gottes und ſeiner Eltern ver⸗ 
bannt worden war. Und wer weiß, ob ihm Gott 
nicht Länge der Tage hat zu Theil werden laſſen, 
damit er ſich demuͤthigen, und Buſſe thun, und 
nicht ewig verlohren gehen moͤchte? Aber dieſe 
Betrachtungen konnten ein Troſt und eine Bes 
ruhigung für den Adam unter feinen Leiden ſeyn, 
daß ſein verſtorbner Sohn bey Gott ſey, und daß 
der Ueberlebende Zeit und Gelegenheit hatte, ſein 
Gluͤck ſich zu ſichern, und eine kuͤuftige Vergebung 
durch Buſſe und Beſſerung zu erlangen. 

Vor der Suͤndfluth wurde Enoch wegges 
nommen, und war nicht mehr, denn Gott nahm 
ihn zu ſich, ehe er noch die Haͤlfte ſeiner Tage 
durchlebt hatte. Dies wuͤrde ein unzeitiger Tod fuͤr 
dieſe Welt, und nicht, wie es doch geſagt wird, eine 
Belohnung fuͤr ſein Wandeln mit Gott, fuͤr ſeine 
exemplariſche Tugend geweſen ſeyn, wenn ihn 
Gott nicht an einen beſſern Ort und in einen 
gluͤcklichern Zuſtand verſetzt haͤtte. 
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Gott verſprach dem Abraham, daß ſein Sohn 
Iſaak, den er durch ein Wunder in ſeinem Alter 
bekommen hatte, der Vater einer zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft werden ſollte. Darauf befahl er 
ihm, daß er diefen Sohn ſchlachten ſollte. Der 
anſcheinende Widerſpruch dieſes Gebots und die: 
ſer Verheiſſung war dem erſten Anblick nach eine 
Schwierigkeit; aber in der That war es die Auf⸗ 
loͤſung aller Schwierigkeiten; denn das einzige 
Mittel, durch welches Abraham das eine mit dem 
andern vereinigen konnte, war die Vermuthung, 
daß Gott, der nicht betriegen oder ſeinen Bund 
brechen kann, Iſaak von den Todten erwecken 
wuͤrde. Durch dieſe Ueberzeugung wurde er, wie 
der Verfaſſer des Briefes an die Hebräer richtig 
bemerket, geſtaͤrket und beſeelt. Dies war ſein 
Glaube, um welches Willen er ſo beruͤhmt war; 
und ſein Glaube war groß, wenn wir bedenken, 
daß es ſehr hart fuͤr einen Vater ſeyn muß, ſein 
geliebtes Kind zu ſchlachten, und daß Abraham 
nie ein Beyſpiel einer teen geſehen oder 
gehöre hatte. | 

Abraham glaubte alße daß Gott ss Todten 
erwecken koͤnne. Und diejenigen, die dies glaub⸗ 
ten, glaubten, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die 
Fortdauer der Seele nach dem Tode; ſo wie im 
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Gegentheil diejenigen Heiden, die da lehrten, bag 
die Seele etwas koͤrperliches, und daß der Tod 
die Aufloͤſung derſelben ſey, eine Auferſtehung 
oder Wiederherſtellung zum Leben fuͤr eine natuͤr⸗ 
liche Unmoͤglichkeit hielten. Die Theilchen, ) aus 
welchen ein Menſch zuſammengeſetzt iſt, und die 
nach dem Tode zerſtreut werden, koͤnnen wohl 
wieder zuſammen kommen, ſagten die Epikuraͤer, 
in den unendlichen Revolutionen kuͤnftiger Zeiten, 
durch die Macht der Zeit und des Zufalls, und 
koͤnnen wieder ein lebendiger Menſch werden. 
Aber das Bewuſtſeyn und die Erinnerung, die 
einmal verloren und voruͤber ſind, ſind in alle 
| Ewigkeit verloren; und daher kann ein Menſch 
nie wieder dieſelbe Perſon werden. 

Als Gott den Abraham berief, machte er ihm 
ganz kahm und herrliche Verheiſſungen: „Ich 

SG 4 bin 


*) Nec fi materiam noſtram collegerit aetas, 
Poft obitum,rurfumque redegerit, ut fita nunc eft, 
Atque iterum nobis fuerint data lumina vitae, 

Pertineat quicquam tamen ad nos id quoque fa- 

cum, 
Interrupta 7 — cum fit repetentia noſtra 
Et nunc nil ad eos de nobis attinet, ante 
Qui fuimus, nec jam de illis nos afficit angor, 
Quos de materia noftra nova proferat aetas. 
Lucretins Ill, 859. 
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„ bin dein Schild, und dein Lohn ſoll aufferordente 
„lich groß ſeyn.!“ Dieſelben Verheiſſungen wur⸗ 
den dem Iſaak und Jakob wiederholt. Aber wie 
wurden ihnen dieſe Verheiſſungen erfuͤllt? Sie 
empfingen zwar irrdiſchen Segen, eine zahlreiche 
Familie, und Reichthum, und manche vorzuͤgliche 
Errettungen: aber aller dieſer Segen war auch 
mit vielen Ungluͤcksfaͤllen durchflochten. Sie 
hatten mancherley haͤusliche Widerwaͤrtigkeiten, 
ſie waren oft Mißhandlungen ausgeſetzt, ſie hat⸗ 
ten kein ſichres Eigenthum, kein Land, das ihnen 
eigen war, ausgenommen ein Grab, ein Feld, das 
fie zu einem Begraͤbnißplatz ankauften, fie tans 
delten nur als Fremdlinge und Reiſende herum, 
und verlieſſen dann dieſe Welt, in welcher Jakob 
bezeugte, daß die Tage ſeiner Pilgrimſchaft wes 
nig und boͤſe geweſen, und daß ſie in denſelben 
nichts dergleichen, wie wahre Gluͤckſeligkeit iſt, 
gefunden hätten: 

Ganz natuͤrlich und begreiflich war es alſo, 
daß man daraus den Schluß machte, daß ſolche 
groſſe und herrliche Verheiſſungen Gottes an ih⸗ 

nen auf eine weit herrlichere Weiſe erfuͤllt werden 
würden, daß fe ſich nicht auf Heerden von Ochs 
ſen und Schaafen einſchraͤnkten, noch auf ein 
fruchtbares Land, das ihre Nachkommen zum Be⸗ 
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fis bekommen ſollten, ſondern daß, wenn diefes 
kurze Leben mit feinen unbefriedigenden Ergoͤtzun— 
gen und mit ſeinen mancherley Uebeln vorbey ſeyn 
würde, fie bey Gott in feinem Reiche 3 
wuͤrden. i 
Nachdem dieſe fromme Menſchen todt was 
ren, fagte Gott zu Moſe, daß er der Gott Abras 
bams, und der Gott Iſaaks, und der Gott Ja— 
kobs ſey. Wenn von Gott geſagt wird, daß er 
der Gott von jemanden fey, fo will das fo viel faz 
gen, daß er fein Beſchuͤtzer und fein Wohlthärer 
ſey. Ich will ihr Gott ſeyn, das iſt, ich will 
ihnen gut *) und gnaͤdig ſeyn. Wenn daher 
Gott ſagt: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, und das, nachdem fie rode waren, 
ſo iſt dies ein Beweis, daß ſie in ihrem Tode nicht 
aufhoͤrten zu ſeyn, denn in dieſem Falle wuͤrde alle 
Verbindung zwiſchen Gott und ihnen aufgehoͤrt 
haben, weil Gott nicht ein Gott des Nichts iſt, 
deſſen, was war, und nicht mehr iſt. Auch iſt 
dieß ein Beweis, daß Gott ihr Wohlthaͤter, und 
der Belohner ihres Gehorſams war und iſt. 
„Gott ſchaͤmt ſich nicht, ““) ſich ihren Gott 
zu nennen. Dies ſetzt voraus, daß, wenn nichts 
B 5 jen⸗ 
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jenſeits dieſer Welt darunter verſtanden werde, 
dieſe Verheiſſung, daß Gott ihr Gott ſeyn wolle, 
viel zu wenig von dem, was ſie zu ſagen ſcheint, 
wuͤrde erfuͤllt haben. Und dieß deucht mich die 
wahre Urſache zu ſeyn, warum unſer Heiland ein 
ſo groſſes Gewicht auf dieſe Verheiſſung legt, daß 
er fie zu einem Beweiſe für die Auferſtehung aus⸗ 
gewaͤhlt hat; dies iſt von einem kuͤnftigen Zuſtan⸗ 
de der Gluͤckſeligkeit in einer andern Welt.) 
Als die Einwohner von Sodom und den be⸗ 
nachbarten Staͤdten Gott durch ihre laſterhafte 
Thaten beleidigt hatten, fo beſchloß er, fie zu seve 
nichten: und es wird uns geſagt, daß nicht einmal 
zehn Gerechte unter dieſem laſterhaften Volke zu 
finden gewefen waren. Aber ohne Zweifel müfs 
ſen doch einige hundert Kinder daſelbſt geweſen 
ſeyn, die ſich in einem Stande der Unſchuld be⸗ 
fanden. Aber auch dieſe kamen alle in einem Au⸗ 
genblick mit ihren gottloſen Elternnum. **) 
Als Pharao und ſein Volk die Strafen Got⸗ 
tes verdient hatten, fo war auch unter den Plas 
gen, die ihnen zugeſchickt wurden, der Tod aller 
Erſtgeburt eine. Da ſie die kleinen Kinder der 
ae geliten ums Leben aach hatten, fo handelte 

| Gore 
*) Tillorfon’s Sheibigtin ster Band, 14fe Predigt. 
%) S. Clerikus bey 1 B. Moſ. XIX. 


Gott mit ihnen nach dem Geſetze der Wiederver⸗ 
geltung, und brachte auch ihre Kinder ums Leben. 
Aber die meiſten von dieſen Kindern hatten nichts 
Boͤſes begangen, das dies Uebel uͤber fie haͤtte 
oe koͤnnen. 

In der Wuͤſte empoͤrten fi 0 Korah, Dathan 
und Abiram gegen Moſen und gegen Gott, und 
kamen heraus und ſtanden unter der Thür ihres 
Gezelts, und ihre Weiber, und ihre Sohne, und 
ihre kleinen Kinder — und die Erde verſchlang 
ſie. Sie und alles, was ihnen zugehoͤrte, fuhren 
lebendig hinab in die Grube. 

In den Kriegen, die das Volk Iſrael mit 
den Kananitern und einigen andern Nationen 
führte, erſchlugen fle alle Einwohner, Männer, 
Weiber und Kinder mannlichen Geſchlechts — 
und dies geſchah auf Göckes ausdrücklichen 
Befehl. a 

Wenn ſi ch ei eine Stadt der Nate der Ab⸗ 
goͤtterey ſchuldig machen wuͤrde, fo hatte die Na⸗ 
tion den Befehl, den Ort zu zerſtoͤren, und alles 
zebendige, das drinnen war. 


Als Achan einiges von der Vell geſtoblen 
hatte, das dem HErrn geweiht war, ſo nahmen 
Joſua und ganz Iſtael ihn und ſeine Soͤhne, und 
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ſeine Toͤchter, und alles, was er hatte, und ſtei⸗ 
nigten ſie, und verbrannten ſie mit Feuer. 

Saul wurde abgeſandt, um die Amalekiter 
auszurotten, und das Gebot Gottes war: Gehe 
hin, und ſchlage Amalek, und ſchone ihrer nicht, 
ſondern ſchlage Mann und Weib, Kind und 
Saͤugling. 

Als die Kinder der Einwohner von Bethel“) 
des Propheten Elifä fporteren, fo fluchte er ihnen 
im Namen des HErrn, **) und es kamen zwo Baͤ⸗ 
ren hervor, und zerriſſen zwey und vierzig Kinder 
von ihnen. 

In dieſen und vielen andern Beyſpielen ſe⸗ 
hen wir uͤber den Schuldigen und Unſchuldigen 
durch Gottes ausdruͤcklichen Befehl, oder durch 
feine Wunderkraft einerley Schickſal verhaͤngt. 
Und ſo bald man ein zukuͤnftiges Leben vorausſetzt, 
ſo iſt gar keine Schwierigkeit mehr darinn. Denn 
Gott, der der Gott derjenigen iſt, die fuͤr Menſchen 
todt ſind, kann alle ſolche Ungleichheiten ſeiner 
Vorſehung in einer andern Welt gut machen; 
aber ohne dieſe Aufloͤſung ſcheint es unmoͤglich, es 
mit der Gerechtigkeit oder Guͤte ay vereinigen 
su fönnen. 

Gore 
*) 2 B. d. Koͤn. II, 24. Vergl. Clerifus b. d. St. 
) Joſephus hat dieſe Geſchichte ausgelaſſen. 
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Gott gab das Geſetz den Iſraeliten durch 
Moſen, und in dieſem Geſetze Verheiſſungen fo: 
wol, als Drohungen, die, buchſtaͤblich erklaͤrt, bloß 
zeitlich waren. Aber wenn auch das Geſetz keine 
Beweiſe von einem andern Leben hinzuſetzte, ſo 
konnte es doch gewiß nicht die Urſachen wegneh⸗ 
men, die gute Menſchen, aus andern Anzeigen, 
hatten es zu hoffen oder zu erwarten, und eben ſo 
wenig konnte es das Licht der Vernunft, dieſe 
Lampe Gottes ausloͤſchen, die jeden ſorgfaͤltigen 
und weiſen und uneingenommnen Forſcher leitet, 
und ihm einen entfernten Blick in einen r 
und beſſern Zuſtand eroͤffnet. 

Linter denen Geſetzen, die Gott durch Mo: 
ſen geben ließ, iſt auch dieſes: „Ihr ſeyd die 
„Kinder des HErrn, eures Gottes. Ihr ſollt 
„euch nicht Maal ſtechen, noch kahl ſcheren uͤber 
den Augen, über einen Todten.“ *) | 

| Gott wollte es nicht geſtatten, daß fie die 
N unmaßige Trauer und das raſende Betragen der 
Heiden bey ihren Leichenbegaͤngnißgebraͤuchen nach⸗ 

ahmen 


*) 5 B. Moſ. XIV, I. — Solon, und nach ihm 
die Roͤmer in den zwoͤlf Tafeln, machten Geſe⸗ 
tze von eben der Art, Plutarch im Leben des 
Solons, und Cicero von den Geſetzen, B. II. 
Kap. 26. 
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ahmen ſollten. Und dies ſcheint *) eine Vor⸗ 
ſchrift für fie geweſen zu ſeyn, daß ſie nicht fo be⸗ 
tümmert ſeyn ſollten, als Menſchen ohne Hoff 
nung. wie es der Apoſtel ausdentet, ſondern daß 
ſie noch ein anderes Leben, auſſer dem gegenwärei 
gen, erwarteten, 

Joſua *) ſagt zu ears Mein Sohn, si 
dem HErrn, dem Gotte Iſraels, Ehre! 

Hieraus laͤßt ſichs ſchlieſſen, **) daß fie cis 
nige Erwartung von der Fortdauer der Seele nach 
dem Tode gehabt haben. Denn durch was fuͤr 
einen andern Bewegungsgrund konnte dieſer un⸗ 
gluͤckliche Mann angetrieben werden, ein Haupt⸗ 
verbrechen zu bekennen, um welches Willen er und 
alle ſeine Bruͤder zu unvermeidlichem Elende ver— 
dammt wurden? Es ſcheint eine Meynung unter 
den Juden geweſen zu ſeyn, daß die Vergebung 
folder Verbrechen von Gott durch ein aufrichti⸗ 
ges Bekaͤnntniß derſelben und durch eine geduldi⸗ 
ge Uebernehmung des Todes, die das Geſetz fos 
derte, ergalsen werden koͤnnte. if 


* Spencer de Legibus Hebraeorum, B. 2. Kap. 
19. 9. 2 

=) Sof. Vil 19. 

*) Wie Grotius ſehr wohl bemerkt bat. 
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In dem Anfange des Buchs Hiob leſen wir, 
daß er tauſend Schafe, drey tauſend Kamele, und 
fünf hundert Joch Ochſen, und fuͤnf hundert Eſe⸗ 


linnen, und ſieben Soͤhne und drey Toͤchter ge⸗ 


A 


habt habe. Alles dieſes verlohr er ploͤtzlich und 
auf eine wunderbare Weiſe. 


Am Ende des Buchs leſen wir, daß ihm Gott, 
zur Belohnung fuͤr ſeine Gottesfurcht und Ge⸗ 
duld, zweymal ſo viel gegeben habe, als er zuvor 
gehabt hatte. So ſegnete der HErr das Ende 
Hiobs mehr, als feinen, Anfangs denn er hatte 
vierzehntauſend Schaafe, und ſechs tauſend Ras 
meele, und tauſend Joch Ochſen, und tauſend Eſe— 
linnen. Und er lebte, nachdem er wieder in glücfz 
liche Umſtaͤnde war verſetzt worden, hundert und 
vierzig Jahre, welches wahrſcheinlicher Weiſe die 
doppelte Anzahl von Tagen war, die er vor feis 
neu Leiden gelebt hatte. Auch batte er ſi eben Soͤh⸗ 


ne und drey Toͤchter. 


2 * 

Der heilige Schriftſteller erzähle umſtaͤnd⸗ 
lich dieſen gedoppelten Segen, und bemerkt, 
daß er nicht die doppelte Anzahl von Kindern 
wieder bekommen habe, ſondern nur gerade ſo 
viel, als er verloren hatte. Und dies ſcheint 

eine 


32 — — 


eine Anzeige *) zu ſeyn, daß die Todten nicht auf 
hoͤren zu ſeyn. 


Wenn man annimmt, daß noch ein anderes 
Leben iſt, und daß ſich die Kinder Hiobs in einem 
gluͤcklichen Zuſtande befunden haben, fo bekam er 
alsdann gerade doppelt ſo viel, wenn er diejeni⸗ 
gen rechnete, die am Leben waren, und diejenigen, 
die todt waren. Allein, wenn man das Gegentheil 
annimmt, ſo hatte Hiob, der von allen Dingen 
noch einmal ſo viel bekam, von demjenigen, was 
das ſchaͤtzbarſte und wuͤnſchenswuͤrdigſte war, nur 
daſſelbe. Man hat alſo Urſache uͤberhaupt zu 
glauben, daß dieſer Umſtand in die Geſchichte 
Hiobs darum geſetzt worden, um die Lehre von eie 
nem andern und beſſern Leben zu beſtaͤtigen oder 
wenigſtens darauf anzuſpielen. 


Geſetzt, das Buch Hiob ſey eine Allegorie, 
eine Gleichniß, oder eine moraliſche Fabel, ſo wird 
doch die Anmerkung, die wir gemacht haben, ime 
mer noch ſtatt finden. Denn in einer Fabel muß 
auch, falls fie das ſeyn fol, die gehörige Propor⸗ 

tion 


*) Addidit Deus duplicia; de poffeffionibus intel- 

lige, non de liberis. Cauſam reddunt Hebraei, 

quia & liberi priores ei manebant apud Deum. 
Grotius. 


tion zwiſchen dem Verluſt und Aer; a 
beobachtet werden. at 6 
Hierzu kommt Sn: daß 52 wenn Hiob ſi ich 
nicht mit dem Gedanken troͤſten konnte, daß feine 
todten Kinder in einem andern und beſſern Zuſtan⸗ 
de ſich befuͤnden, es ihm den Verluſt derjenigen, 
die umgekommen waren, nicht wuͤrde erſetzt ha⸗ 
ben, wenn ihm auch dieſelbe Anzahl drey bis vier⸗ 
mal waͤre verdoppelt worden. Auch wuͤrde das 
Andenken an den ploͤtzlichen und unzeitigen Uns 
tergang ſeiner ganzen armen jungen Familie eine be⸗ 
ſtaͤndige Quelle von Betruͤbniß geweſen ſeyn, die ihm 
das Vergnügen an feinen glücklichen Limftänden 
ganz würde verbittert haben. Um dies zu bewei⸗ 
fen, dürfen wir uns nur auf das Gefuͤhl eines jeden 
Vaters berufen. Schaafe und Ochſen, und Gold 
und Silber koͤnnen verloren gehen, und wieder 
erworben werden; aber der Verluſt eines hoffe © 
nungsvollen Kindes in der Bluͤte ſeiner Jahre iſt 
ewig und unverſchmerzlich, wofern nicht eine ge⸗ 
gruͤndete Vermuthung da iſt, daß fein Abſterben 
zu ſeinem Vortheil iſt. a 
Im erſten Buche Samuels leſen wir, daß 
Saul zu einer Fran hingegangen, die eine Zaube⸗ 
rin geweſen, und von ihr verlangt habe, daß ſie 
den Geiſt Samuels hervorbringen ſollte, und daß 
3 er 
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er ſich, ſeiner Meynung nach, mit dieſem Prophe⸗ 
ten unterredet habe. Aus dieſer Erzaͤhlung kann 
wenigſtens ſo viel ohne allen Zweifel geſchloſſen wer⸗ 
den, daß Saul, ohngeachtet er kein gottesfuͤrchtiger 
Monarch geweſen, doch die Fortdauer der Seele 
nach dem Tode geglaubet, und daß dies folglich die 
gemeine Meynung in ſeinen Zeiten geweſen fey, 
„„ Wenigſtens laͤßt ſich aus dieſer Geſchichte 
fo viel beweiſen, daß die Inden ſowol, wie andere 
orientaliſche Voͤlker in dieſen Zeiten die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele geglaubt haben, und dies iſt viel⸗ 
leicht der beſte Beweis, den uns das alte Teſta⸗ 
ment an die Hand giebt, um zu zeigen, daß die al⸗ 
ten Hebraͤer nicht ohne Hoffnung nad) dem Tode 
geweſen find. * *) 2 
Im dritten Buch Moſe wird Ara 
„Ihr ſollt euch nicht wenden zu den Wahr⸗ 
ſagern, und forſchet nicht von den Zeichendeutern.“ 
Und im Jeſaias: „Du ſollt geniedrigt wer⸗ 
den, und aus der Erde reden, und aus dem Staub 
mit * Rede murmeln, ae deine Stimme ſey, 
wie 
) Blerikus. Dieſes Betenntniß des Rlerifus und 
Grotius verdient um fo viel mehr bemerkt zu wer⸗ 
den, je mehr dieſe beyden fuͤr die Meynung waren, 
daß im A. Teſt. wenig oder gar, nichts von einem 
fünftigen Leben anzutreffen fey, 


wie eines Zauberers aus der Erden, und deine 
Rede aus dem Staube. wifpele, « 

Aus diefen Stellen“) erhellet deutlich, wenn 
man ſie mit der Geſchichte Sauls vergleicht, daß 
man geglaubt habe, daß die Zauberer Todten er⸗ 
weckten, und die Seelen ihnen mit einer duͤſtern und 
kaum verſtaͤndlichen Stimme antworteten. 

Nun aber muß in allen den Zeiten und Na⸗ 
tionen, wo nur irgend ſo eine Meynung von gu— 
ten und boͤſen Geiſtern, und von ihren Wirkun⸗ 
gen, und von dem Citiren der Todten war, auch 
eine allgemeine Meynung geweſen ſeyn, daß die 
Seele den Koͤrper uͤberlebe, weil dies der Grund 
davon war. Die Kuͤnſte der Zauberer mochten 
immer Betruͤgereyen und Gaukelſpiele ſeyn; aber 
die Lehre ſelbſt von einem kuͤnftigen Leben war doch 
den Hoffnungen und dem Verſtande der Men⸗ 
ſchen fo angemeſſen, daß fie von Gelehrten fowol, 
als von Ungelehrten, im weiteſten Umfange muß 
angenommen worden ſeyn. 

Die griechiſchen Geſchicheſchreiber oerfihern, 
uns, daß die Egypter die Unſterblichkeit der Seele 
geglaubt haben „und daß dieſer Begriff ganz aufe 
ſerordentlich alt unter ihnen geweſen iſt. Und 

Na Na Ba <> Core | wit 
) Siehe Clerikus bey 2 B. Moſ. XIX. 31. und bey, 
Jeſ. XXIX, 4. u. Vitringa bey Sef, II, 6. u. XXIX, 4. 
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wir wiſſen aus der heiligen Geſchichte, daß ſie jn 
den Zeiten Moſis eine groſſe und gelehrte Nation 
waren, und daß fie ihre Zauberer hatten, das gleich 
falls ein Beweis iſt, daß fie das Daſeyn der Gei⸗ 
ſter und unſichtbarer wirkenden Dinge geglaubt 
haben. Die Kinder Israel hatten lange unter its 
nen gewohnt, und hatten eine ſtarke Neigung, ihre 
Begriffe und Wege anzunehmen. Wenn die 
Israeliten die kehre von einem andern Leben nicht 
durch Ueberlieferungen von ihren eignen Voraͤl⸗ 
tern empfangen haͤtten, ſo wuͤrden ſie ſie dennoch 
aller Wahrſcheinlichkeit nach von den Egyptern 
bekommen haben, da es ein Begriff iſt, dem alle 
Menſchen beyzupflichten von Natur geneigt ſind, 
weil ſie alle das Gefuͤhl in ſich verſpuͤren, etwas 
jenſeits des Grabes zu hoffen und zu fuͤrchten. 
In erſten Buche der Könige wird von Sas 
lomo geſagt, daß er an Weisheit alle Weisheit 
der Kinder des Morgenlands und alle Weisheit 
Egyptens übertroffen habe. Aber wenn die Egypter 
ein zukuͤnftiges Leben annahmen, und Salomo es 
nicht glaubte, ſo muß man nothwendig bekennen, 
daß die Weisheit der Egypter in dieſem Stuͤcke 
die Weisheit Salomonis nicht wenig uͤbertraf. 
Das Chineſiſche Reich ſcheint eins der aller⸗ 
äfteften in der Welt und eben fo auch dasjenige 
zu 


zu ſeyn, das am allerſpaͤteſten von einer groben Ab⸗ 
goͤtterey und Bilderverehrung iſt angeſteckt wor⸗ 
den. Denn eine lange Reihe von Jahren hin⸗ 
durch hatten ſie keinen Umgang mit andern Natio⸗ 


nen, ausgenommen vielleicht mit einigen von ihren 


naͤchſten Nachbarn. Nun aber haben diejenigen, 
die uns die genaueſte Nachricht von dieſem Volke 
gegeben haben, verſichert, daß fie von den alleräls 
teſten Zeiten her einen hoͤchſten Gott, viele gerin⸗ 
gere Geiſter oder Engel, die Unſterblichkeit der 


Seele, und die Gluͤckſeligkeit der Gerechten nach 


dem Tode geglaubt haben. Uebrigens kann man 
den Schluß machen, daß dies die Religion der 
Menſchen in den Zeiten geweſen iſt, als Kolonien 
zuerſt auf den verſchiedenen Theilen der Erde verz 
pflanzt wurden. Und daß die Hebraͤer dieſe leh⸗ 
ren in den Zeiten ſollen verlohren haben, wo ſie 
die Chineſer behielten, das iſt im hoͤchſten Grade 
unwahrſcheinlich. 


Im zweyten Buch der Könige leſen wir, daß : 


Gott den Propheten Elias zu ſich in den Himmel 
genommen, und daß ſein Nachfolger Eliſa den 


Sohn der Sunamitin ins Leben zuruͤckgerufen 


habe, fo wie Elias zuvor den Sohn der Wittwe 
zu Sarepta auferweckt hatte, und daß Eliſa ſtarb 
und begraben wurde, und daß die Horden der Moa⸗ 

25 biter 
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biter ins Land fielen. Und als fie einen Mann 


begraben wollten, legten fie ihn in das Grab des 


Elias. Und als der Mann hinabgelaſſen wurde, 
und die Gebeine des Eliſa berührte, wurde er wie: 
der lebendig, und ſtand auf ſeinen Fuͤſen. 
Nichts iſt einleuchtender, als daß dieſe Wun⸗ 
der auf eine gang vorzuͤgliche Art die wichtige Lehre 
von einem zukünftigen Leben beſtaͤtigen. Der al⸗ 
lerunwiſſendſte und hartnaͤckigſte, wenn er einen 
rechtſchaffnen Mann und einen beruͤhmten Pros 
pheten in den Himmel aufgenommen, und einen 
Todten ins Leben wiederkehren ſieht, muß ganz na⸗ 
türlich daraus den Schluß machen, daß noch ein 
anderes Leben auſſer dem gegen waͤrtigen iſt / und 


daß die Seele nicht untergeht und zu ſeyn aufkörr, 


wenn ſie der Tod von dem Körper trennt Und 
die Weiſen und Gelehrten muͤſſen nothwendig den⸗ 
ſelben Schluß machen. Wir können demnach an⸗ 
nehmen, daß nach dieſen bervorſtechenden Wun⸗ 
dern dieſe kehre noch weit mehr iſt beſtaͤtigt, 


und von den Juden mit weit groͤſſerer Ueberzeu⸗ 


gung iſt angenommen worden. Und in der That 
war eine ſolche Beſtaͤtigung in dieſen Zeiten noth⸗ 
wendig. Denn Zeiten von groſſer Laſterhaftigkeit 
und von eben fo groſſen Ungluͤcksfaͤllen folgten 
bald darauf; die zehn Staͤmme wurden zerſtreut 

cosa und 


und weggefuͤhrt, um nicht wieder zuruͤck zu kehren, 
und die uͤbrigen Juden aus dem Stamm Juda 
waren waͤhrend der babyloniſchen Gefangenſchaft 
aus dem Sande der Verheiſſung verbannt, in ein 
abgoͤttiſches Land gefuͤhrt, kamen in die allerun⸗ 
gluͤckſeligſten Umſtaͤnde, und erlagen unter ſtarken 
Verſuchungen, ihre Religion gegen irrdiſche Vor⸗ 
theile zu vertauſchen, und konnten wenig weiter 
haben, als die Hoffnungen einer beſſern Welt, 
die ſie in ihrem Ungluͤcke troͤſten, und ihren Glau⸗ 
ben und ihr Vertrauen zu Gott erhalten mußten. 
In dieſen Tagen lebte Cyrus, dieſer groſſe 
und tugendhafte Mann, der *) bey ſeinem Tode 
eine Rede an ſeine Freunde und Familie hielt, in 
welcher er ſeinen Glauben und Hoffnung der Un⸗ 
ſterblichkeit ſeiner Seele an den Tag legte. Dieſer 
beruͤhmte König. erwieß den gefangenen Juden 
viele Gnade, und machte ſie endlich frey: und er 
batte auch die Ehre, daß mit Ruhm ſeiner in der 
heiligen Schrift gedacht wird, ſo wie auch na⸗ 
mentlich von ihm in derſelben iſt geweiſſagt wor⸗ 
den. Einige Erflarer **) haben geglaubt, daß er 
den Begriff von der Unſterblichkeit der Seele in 
gewiſſem Maaſſe von den Juden erlernt habe, ſo 
dee 
*) Wie uns Kenophon berichtet. 
* Z. E. Grotius bey Jeſ. XLV, 8. 
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wie auch die Lehre von Einem hoͤchſten Gott, dem 
Sechs pfer Himmels und der Erden. | 
In dieſen Tagen lebten auch Daniel nab 
Eu in deren Weiſſagungen manche Winte 
auf ein kuͤnftiges leben und auf Belohnungen 
der Gerechten in dieſem Zuſtande befindlich ſind. 
Auguſtinus und andere Kirchenvater beken⸗ 
nen, daß ſelbſt unter der moſaiſchen Haushaltung 
fromme Perſonen geweſen ſind, die ihre Hoffnung 
auf ein beſſeres, als bloß irrdiſches und voruͤber⸗ 
gehendes Gluͤck geſetzt haben. Aber, ſagen ſie, 
dies lernten ſie, nicht aus dem Geſetze, ſondern 
von den Patriarchen, die Gott durch mancherley 
Anzeigen aufmunterte, höhere Belohnungen zu 
erwarten. Und unter dieſen Anzeigen iſt dieſe 
keine von den geringſten, daß viele vortrefliche 
Manner ſehr wenig Gluͤckſeligteit oder Wohl⸗ 
ſtand in dieſer Welt gefunden haben: ein Be⸗ 
weis, welchen der Verfaſſer des Briefes an 
die Hebraͤer ſehr weitlaͤuftig aus einander ſetzt. 
Dieſelben Kirchenvaͤter ſetzen noch hinzu, daß die 
irrdiſchen Güter, die in dem Geſetze der Werke 
ſind verheiſſen worden, Bilder und Schatten von 


dem Segen waren, der das Geſetz des Geiſtes be⸗ 
gleiten ſollte. 


Damit 
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Damit das Volk waͤhrend der babyloniſchen 
Gefangenſchaft nicht von ſeiner Religion abfallen 
moͤchte, bedienten ſich, erſt der Prophet Daniel, 
und nach ihm Ezechiel, des Worts Auferſtehung; 
ein Wort, das zwar zweydeutig iſt, von dem man 
aber vorausſetzte/ daß es etwas ſehr groſſes und 
wiſſenswerthes in ſich begreife. Und die weiſen 
Juden fanden es fuͤr ſchicklich, das Volk da⸗ 
durch, daß ſie einen hoͤhern Sinn mit den Wor⸗ 
ten Daniels verbanden, gegen Verſuchungen 
in Sicherheit zu ſtellen, indem ſie ihnen die Hoff⸗ 
nung von einem weit herrlichern Zuſtande fuͤr die⸗ 
jenigen, die das jetzige Leben fuͤr die Ehre Gottes 
aufopfern wuͤrden, vor Augen hielten, welche Lehre 
damals anfing, ans Licht gebracht, und mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten gelehrt zu werden. Auch 
wurde die Unſterblichkeit der Seele damals nicht 
bloß vorgetragen und angenommen, ſondern auch 
eine Auferſtehung oder eine gewiſſe Wiedererlan⸗ 
gung des Körpers, wie man deutlich aus mans 
chen Stellen der Bibel ) ſehen kann: wozu man 
noch zwey merkwuͤrdige Stellen aus der Geſchichte | 
der a inch pee * fehen kann. 

; C5 ; Weil 

*) Z. E. aus Hebr. XI. u. aus Apoſtgeſch. XXIII, 8. 
yo) Kap. XI, 7. 

* Grotius bey Matth. V, 20. 
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Weil aber der heilige Paulus *) die Aufer⸗ 
ſtehung eine Verheiſſung nennt, die ihren Wie 
tern geſchehen iſt, und ſagt, daß die zwölf Staͤm⸗ 
me in der Erwartung derſelben Gott gedient wate 
ten / fo bedarf dies einiger Erlaͤuterung, weil viele 
es leugnen, daß jemals den Vaͤtern eine folche 
Verheiſſung gegeben worden few, oder im alten 
Teſtamente ‘defunben werden könne. Ich bes 
we demnach: 

Erſtlich, daß es aus der Bertie der Mace 
kabder u. ſ. w. deutlich erhellt, daß die Juden das 
mals die Auferſtehung geglaubt haben. = 
7 Beventens: daß ſie glaubten, daß dieſe Hoff 

nung auf den Bund Gottes gebaut fey, den er mit 
ihuen gemacht, und auf die Verheiſſung WER 
die er ihnen gegeben hatte. f | 

Drittens: daß fie fat dieſe Hoffnung wal 
aus dem Geſetze, als aus den Propheten gute 
Gründe hatten. Aus dem Geſetze: denn daraus 
bewieß unſer Heiland die Auferſtehung. — Aus 
den Propheten: denn die Worte Daniels ſind fol⸗ 
gende: „Viele von denen, die in dem Staube 

„ ſchlafen liegen, werden erwachen: Einige zum 
„ewigen Leben, und andere zu ewiger Schande.“ 
Hier iſt zu bemerken, daß, ohngeachtet von Men- 
a ſchen, 

*) Apoſtgeſch. XXVI, 6. | 


* 
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ſchen, die in Unglück oder unter dem Druck der 
Leiden ſich befinden, bisweilen geſagt wird, daß 
fie im Staube ſitzen, oder wohnen, doch der Aus⸗ 
druck, duß ſie im Staube ſchlafen, *) immer fo 
viel bedentet, daß fie ſterben; und keinen andern 
Sinn hat dieſe Redensart in der Bibel. Und 
ohngeachtet Menſchen, die im Staube ſitzen, aus 
dieſem traurigen Zuſtaude zu einem troͤſtlichen fons 
nen erhoben werden, ſo kann doch, wenn ſie ſehen, 
daß ſie in kurzem ſterben muͤſſen, auf keine Weiſe, 
auf irgend eine paſſende Art von ihnen geſagt wer⸗ 
den, daß ſie zum ewigen Leben auferſtehen. — 
„Ich diene dem Gott unſerer Vaͤter, ſagt der hei⸗ 
lige Paulus, und glaube alles, das geſchrieben 
„iſt im Geſetz und in den Propheten, und habe 
„ die Hoffnung der Auferſtehung beydes der Ges 
„rechten und Ungerechten.“ — Ich ſage nichts, 
„als was in dem Geſetz und in den Propheten 
enthalten iſt, daß Chriſtus der erſte feyn wird **) 
iy unter denen, die von dem Tode auferſtehen.“ 
Hiermit giebt er deutlich zu verſtehn, daß die Auf⸗ 
erſtehung anderer nach Chriſto in dem Geſetz und 
den Propheten enthalten war. Daher ſagt uns 
ea Le Ot each auch 


* ‘oO: na tidoyres. 
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auch der Apoſtel, daß die Helden der Juͤdiſchen 
Kirche alle im Glauben, in der Erwartung einer 
.. Auferſtehung, geſtorben find. 

Dieſe Hoffnung wurde mit Recht auf 8 
Bund Gottes, daß er ihr Gott ſeyn wolle, ge⸗ 


baut — und er wurde deswegen ihr Gott genannt, 


weil er fiir fie eine eke Stadt mne 
batte. — 

Ein re Weis ihnen dabei u es 
war einer von den Grundartikeln des juͤdiſchen 
Glaubens, daß ihr Meßias die Todten erwecken 
und ſie in das Paradies bringen wuͤrde. — | 

Endlich ſcheint dies auch offenbar aus der 
Natur der Dinge zu erhellen. Denn von Gott, 
der der Vater unſers Geiſtes iſt, welcher unſterb⸗ 
lich iſt, iſt es thoͤricht zu glauben, daß ſeine den 
Gehorſamen ertheilten Verheiſſungen bloß auf 
dieſes Leben gehen, und daß er ſie doch verpflich⸗ 
ten ſollte, getreu zu ſeyn bis in den Tod, und hier 
das allerſchlimmſte von Uebeln um ſeinetwillen zu 
erdulden: da, wenn ſie nur allein auf dieſes Leben 
hoffen, ſie die allerelendeſten unter allen e 
rm muͤſſen.“ ) 

Im Jeſaias *) iſt eine N und ehr 

ſchoͤne 
*) Whitby bey Apoſtgeſch. XXVI, 6. 
0 Kap. XIV. 


fhöne Stelle befindlich, wo die todten Könige und 
Fuͤrſten beſchrieben werden, wie ſie, dem Könige 
von Babylon entgegen, en 51 ihn 
verſpotten. 

„Die Hölle von unten bewegt ſich aber dich, 
— ſelbſt alle Groſſen der Erde. Sie hat von 
ihren Thronen alle Könige der Erden geweckt. Sie 
alle werden ſprechen und zu dir ſagen: Biſt du 
auch ſo ſchwach worden, wie wirs ſind? Biſt dn 
auch worden, wie unſer einer?“ 

Szechiel, der den Jeſalas EEE hat, 
ſagt, *) daß der König von Egypten mit feinem 
Volke durchs Schwerdt fallen, und in die Holle, 
in den Aufenthalt der Todten, kommen werde; 
und daß andere Fuͤrſten, die im Kriege umgebracht 
worden, ſich um ihn verſammlen und zu ihm ſpre⸗ 
chen wuͤrden, und daß er mit dem Gedanken ſich 
troͤſten muͤſſe, daß er ſo viele e babe, 
die daſſelbe Schickſal erfahren barren. | 

Ohngeachtet nun in einer Fabel shee poetis 
ſchen Fiktion nicht jeder Umſtand als buchſtaͤblich 
wahr angenommen werden muß, ſo ſetzen doch 
dieſe Vorſtellungen deutlich voraus, daß es wenig⸗ 
ſtens eine gemeine Meynung geweſen, daß die Geez 
len der — an einen gemeinſchaftlichen Auf⸗ 

ante sth. enhalts⸗ 
9 see XXXII, 
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enthaltsort giengen, und zu ſeyn und zu handeln 
fortfuͤhren, und weder — noch — 
würden: 19 

Ueberdies Nane der groſſe Haufen unter 
den Juden, und wurde in den heiligen Schriften 
zu glauben gelehrt das Daſeyn der Engel und boͤ⸗ 
ſen Daͤmonen, das iſt, geiſtiger Weſen, die nicht 
mit groben Koͤrpern vereinigt, auch nicht dem Ge⸗ 
ſetze der Sterblichkeit unterworfen waren. Hier— 
aus laͤßt ſich vermuthen, daß ſie die abgeſonderte 
und die kuͤnftige Fortdauer der Seele geglaubt ha— 
ben. Denn dieſe beyden Meynungen ſind ſo ge— 
nau mit einander verbunden, daß keine Nation, 
und vielleicht kein Menſch jemals das Eine ges 
glaubt hat, der nicht auch zugleich das Andere ge— 
glaubt hat. Die Sadducaͤer verwarfen beydes, 
weil ſie glaubten, wae es e e ſtehen oder 
fallen muͤſſe. 

Nachher kommen in wis apokryphiſchen 
Schriften verſchiedene Stellen vor, die ganz 
deutlich und einmuͤthig ihren Glauben an ein zukuͤnf⸗ 
tiges Leben zu verſtehen geben, und es geſchieht 
ſolcher Beyſpiele von Märtyrern in denſelben Er⸗ 
waͤhnung die gemartert worden, und ihr Leben 
aufgeopfert haben, obne eine Befreyung anzuneh⸗ 
men, nür damit fle eine beſſere Auferſtehung em⸗ 

pfangen 


pfangen möchten. Dan har auch bemekt, daß 
das Wort, deſſen ſich dieſe Schriftſteller biswei⸗ 
len anſtatt Tod bedienen, ein Wort iſt, das 
einen Hingang oder Ausgang ) bedeutet, und 
5% | daß 
he ‚E£odos. Uſitatum fuiſſe hoc genus loquendi 
Helleniſtis, ab aliis abunde oftenfum eft. Sed 
et apud Latinos exitus et exceffus pro morte paſ- 
fim occurrunt. Poteſt haee locutio iis annu- 
merari, quae vetuſtiſſimam de animarum immor- 
talitate traditionem conſignant, cujus generis 
obſervatae aliquot ſunt a Tertulliano — Gros 
tins bey Luk. IX, 31. 

i Viele Beyſpiele hievon hat Wetſtein in ſei⸗ 
nen Anmerkungen uͤber dieſen Vers, und wur 
by geſammlet. 

Matth. IX, 24. — ara BERG dormit, 
KaredoeSev evden inquit Menander de mor- 
tuo. Hae autem locutiones ut et quod mor- 


tuos paxnexs aut A vocabant, et quod 
Tertullianus apud Romanos antiquitus ufurpa- 
tum {cribit, Abir et reverti deber, veſtigia eſſe 
videntur antiquiſſimae traditionis oppoſita Sad. 
ducaeis, quorum fententiae faviffe videtur Jairi 
domus. Grotius. soca, 
Tertullian, den hier Grotius anführt, und 

der alles aufſucht, was nur zu ſeinem Zwecke die⸗ 
nen kann, fuͤhrt dieſes 3 in ſeinem Buche 

i de 


daß es einer von denen Ausdrücken iſt, durch wel⸗ 


che die alte Tradition von der Unſterblichkeit der 
Seele iſt erhalten worden. Dieſelbe Anmerkung 
hat man auch von denen Redensarten gemacht, 
die in dem alten Teſtamente von Menſchen ges 
braucht werden, daß fie zu ihren Vaͤtern geſammlet 
werden, und man hat auch bemerkt, daß dieſer 
Ausdruck in der heiligen Schrift *) nicht von boͤ⸗ 
ſen Menſchen gebraucht wird, ſondern nur von de⸗ 
nenjenigen, die in der Gunſt Gottes gelehr bas 
ben und geftorben find. 
„Dieſe Ausdrücke, was auch der Sinn mag 
geweſen ſeyn, den man in den nachmaligen Zeiten 
mit 
de Teftim. animae, S. 83. an. Si de aliquo 
jam pridem defuncto, tamquam de vivo, quis 
requirat, prae manu occurrit dicere: Abiit jam, 
et reverti debet &c. 

Ich glaube, daß man unter den Römern bey 
| diefer Gelegenheit gewoͤhnlich bloß zu ſagen pfleg⸗ 
te: Abiit, und daß das folgende, et reverti de- 

bet, Tertullians eigne Worte ſind. 

Joſ. Scaliger ſagt: At dicebant Antiqui, 
pro, mortuus eff, non quod ſperarent immortali- 
tatem, fed ob euphoniam. _ Scaligeriana Aber 

warum konnte es ie aus beyderley Urſachen 
ö geſchehen ? 


*) Peters Differtation on Job S. 326, 


mit denſelben verbunden hat, ſcheint Anfangs 
aus der Meynung entfianden zu ſeyn, daß die 
Seelen der Abgeſchiedenen in gewiſſe Wohnſtaͤtte 
eingingen, daß eine jede Nation und eine jede 
Familie ihre abgeſonderten Bezirke in dieſer groſ— 
ſen Welt der Todten habe, und daß diejenigen, 
die von hier abſcheiden, dahin gingen, um bey ih⸗ 
ren Vorfahren zu wohnen. Lucian, der in der 
Necyomantie die Vorſtellung macht, daß er in 
die Acherufianifchen Gefilde gegangen fey, füge: 
„Hier fanden wir die Halbgoͤtter, und die Heldins 
„nen, und eine Menge von Todten, die nach ih⸗ 
„ren Nationen und Staͤmmen eingetheilt waren.“ 
Und wirklich empfinden diejenigen, welche glau⸗ 
ben, daß ihr beſſerer Theil unſterblich ift, ein ftats, 
kes Verlangen ihrer Seele eingedruͤckt, ihre Freun⸗ 
de und Verwandten, und diejenigen beruͤhmten 
Perſonen wieder zu ſehen, deren Andenken Ehr⸗ 
furcht erhalten wird. Wenn Sokrates die Wahl 
gehabt haͤtte, ſo wuͤrde er ſich zu den Schatten der 
alten Griechen begeben haben; er wuͤrde ſich uͤber 
den Gedanken gefreut haben, daß er vielleicht mit 
den Seelen eines Orpheus, eines Heſiodus, eines 
Muſaͤus, oder eines Homers und derjenigen Hels 
den, die rechtſchaffne und tugendhafte Menſchen 
waren, in Geſellſchaft ſeyn koͤnnte. Ezechiel 

| D ſcheint 


fo 


ſcheint dieſe Meynung in Gedanken gehabt zu has 
ben, *) wenn er ſagt: „Aſſur iff da, und alle ſei⸗ 
ne Geſellſchafter“ u. ſ. w. *) a 
„Das Wort Scheol bedeutet eigentlich und 

gewöhnlich ***) die unterſten und innerſten Theile 
der Erde,“ und dieſe bildliche Beſchreibung im 
Jeſaias, f) die mit poetiſchen Farben ausgeziert 
iſt, iſt auf die Vermuthung gegruͤndet, die man 
in dieſen Zeiten angenommen hatte, daß die Sees 
len der Menſchen, die von dem Koͤrper geſchieden 
ſind, in eine groſſe unterirrdiſche Gegend kommen, 
welches der gewöhnliche Aufenthalt der abgeſchiede⸗ 
nen Seelen iſt, und die in verſchiedene Wohnun⸗ 
gen abgetheilt iſt, nach Maaßgabe der Geſinnun⸗ 
gen und Eigenſchaften derjenigen Perſonen, die 
dieſelbe zu bewohnen haben, und daß dieſe Geiſter 
immer noch den Schatten und den aͤuſſern Schein 
von ſich ſelbſt und von dem Charakter und Stan⸗ 
de, in welchem ſie auf der Welt gehandelt haben, 
behalten. Dieſe Gegenden des Todes wurden 

g von 


*) Kap. XXX, 22. 
©) Clerikus bey 1 B. Moſ. XV, 15. 
*) Ta untutega leg Hs 1s. 


+) Kap. XIV, 9. 


| * 
von den Hebraͤern Scheol ') genannt, und bey 
dem Eingange in dieſe Gegenden oder in dieſe 
Stadt waren Thore, daher Jeſaias der Thore der 
Hoͤlle erwaͤhnt. Dies Syſtem war unter den ge⸗ 
meinen Juden angenommen, wie man aus der Gee 
ſchichte von Samuels Geiſte ſieht, der durch Bau: 
berey aus der Erde hervorgebracht worden, und 
in ſeiner gewohnlichen Form und Geſtalt erſchie⸗ 
hen iff. Vernuͤnftige Leſer werden leicht einſehn, 
daß entweder Saul von der Frau, oder die Frau 
vom Satan iſt betrogen worden. Aber wir fine 
nen doch daraus abnehmen, was die gewohnliche 
Meynung von dem Zuſtande der Todten gewen 
fen iſt. | 
Aus dieſem Syfeme, das zum Theil ſehr al alt 
geweſen ſeyn muß find einige Ausdrücke genome 
men, deren ſich heilige Maͤnner von dem Zuſtan⸗ 
de abgeſchiedener Seelen bedient haben. So zum 
Exempel, wenn Jakob, weil er glaubte, daß Jo⸗ 
ſeph ums Leben gekommen fey, **) ſagte: „Ich 
„will ins Grab hinabfahren zu meinem Sohne. 
Und der Pſalmiſt: „Du haft meine Seele hers 
„ausgebracht aus dem Grabe. Und abermals: 
D 2 „ Du 


4) Von den Griechen 8 von den Lakeinern 
Inkeri, im alten Engliſchen Hell. 
) 1 B. Moſ. XXXVII, 35. 


72 — — 


„Du wirft meine Seele nicht in der Hoͤlle laſſen.“ 
Und nochmals: » Die Todten preiſen nicht den 
„SeErrn, noch irgend einer, der ins Stillſchwei⸗ 
„gen hinabgeht.“ Und eben ſo: „Meine Seele 
„haͤtte beynahe im Stillſchweigen gewohnt.“ *) 
Dieſe heiligen Maͤnner verſtanden unter Grab 
oder Hoͤlle den Aufenthalt der vom Körper ge: 

ſchiedenen Seelen, den ſie fuͤr unſterblich, und 
nicht alles Gefuͤhls beraubt hielten. 
Daſſelbe Syſtem haben alle civiliſirte Matio⸗ 
nen angenommen, aber es war wenigſtens mit 
Fabeln vermiſcht worden, hauptſaͤchlich von den 
Dichtern, die mit ihren Fiktionen die Ueberbleib⸗ 
ſel der alten Theologie verunſtaltet haben. Ich 
bin uͤberzeugt, daß die Griechen es von den Egy⸗ 
ptern bekommen haben, deren Lehre vom Hades 
Herodot erklaͤrt hat, in ſeiner Nachricht vom Koͤ⸗ 
nig Rhampſinitus, von dem die Egypter erzaͤh⸗ 
len, daß er in die Gegenden des Todes gegangen, 
und wieder lebendig zuruͤck gekommen ſey, ſo wie 
die Griechen ein gleiches von ihren Helden gedich: 
tet haben. Homer, der dieſe Hypotheſe angenom⸗ 
men hat, erwaͤhnt ihrer oft in ſeinen Gedichten, 
und andere ſind ihm darin gefolgt. Aber er ſelbſt 
hat ſie vom Orpheus geborgt, wie Diodor von Si⸗ 
cilien 

0 Pſalm XXX, 3. XVL 10. CV, 17. XCIV. 17. 


eilien bemerkt hat. Plato hat fie gewiſſermaſſen 
von poetiſchen Erdichtungen gereinigt, und in ſein 
philoſophiſches Syſtem verwebt, und hieraus ha⸗ 
ben nicht nur die Dichter, ſondern auch andere 
gelehrte und weiſe Schriftſteller, beydes Griechen 
und Lateiner, ihre Lehrſaͤtze und Ausdruͤcke geborgt, 
wenn fie Gelegenheit hatten, von dem Zuſtande 
nach dem Tode zu ſprechen u. ſ. w. 

Ohngeachtet der neue Bund eine weit aus⸗ 
druͤcklichere Offenbarung vom ewigen Leben ents 
haͤlt, als die alte Haushaltung; ſo iſt es doch ge⸗ 
wiß, daß dieſe Lehre ſelbſt in dieſen Zeiten in den 
Schulen der Propheten iſt vorgetragen und einge⸗ 
ſchaͤrft worden, wie dies ganz deutlich aus einigen 
Liedern und Pſalmen erhellet, die auf eben dieſen 
Gegenſtand find verfertige worden, jetzt keiner ans 
dern Beweiſe zu gedenken u. d. m.) 

Auch ſieht man deutlich aus dem Briefe an 
die Hebraͤer und aus einigen andern alten jüdis 

ſchen Sauifrrencey daß es eine herrſchende Mey⸗ 
a D 3 nung 


*) Vitringa über Jeſ. XIV, 9. XXXVIIL, 10. 21. 
Auch im Buche Hiob lautet in' der Ueberſetzung 
der ſiebenzig Dollmetſcher der letzte Vers fo: 
„So ſtarb Hiob alt und Lebensſatt. Aber es ift 
„geſchrieben, daß er wieder auferſtehen werde 
„mit denen, die der HErr aufwecken wird.“ 


nung zu allen Zeiten unter den Juden geweſen 
iſt, daß die ihnen von Gott geſchehenen Verheif 
ſungen von irrdiſchem Segen in einem hoͤhern Sin⸗ 
ne zu nehmen, und daß das Land Kanaan ein Bors 
bild des himmliſchen Reichs, und die Verheiſſung, 
ewig in demſelben zu leben, eine Abbildung der 
kuͤnftigen Wuuegken in dem zukünftigen: . 
ben ſey. 

Auch koͤnnen wir bemerken, daß Gott, — 
geachtet er den Juden Nationale Belohnungen und 
Strafen nach ihrem National⸗Betragen, je nach⸗ 
dem es tugendhaft oder laſterhaft geweſen, aus⸗ 
getheilt, doch in Anſehung gewiſſer Perſonen oft 
geſtattet hat, daß einerley Zufall den Gerechten 
ſowol, als den Gottloſen betroffen, und daß from⸗ 
me Menſchen alle Arten von Uebel in dieſem Les 
ben erdulden, um zu zeigen, daß feine den Gehor— 
ſamen gethanene Verheiſſungen nicht auf irrdi⸗ 
ſchen Segen eingeſchraͤnkt ſind, und kuͤnftig e 
in Erfüllung gebracht werden. 

Zu dieſem muͤſſen wir noch hinzufuͤgen, daß 
alle die Propheten, die von Zeit zu Zeit erweckt 
wurden, das Volk zu unterweiſen und zu heſtra⸗ 
fen, es verſichert haben, daß Gott nicht unterlaſ⸗ 
ſen werde, den gehoͤrigen Unterſchied unter denen, 
die ihm gedient, und unter denen, die ihm nicht ges 
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dient haben, zu machen; woraus man, wie es 
ſcheint, mit guten Gruͤnden ſchlieſſen darf, daß, 
wenn es in dieſer Welt nicht geſchieht, es doch ge⸗ 
wiß in einer zukuͤnftigen geſchehen werde. 

Man muß ferner auch bemerken, daß alte 
beidniſche Schriftſteller “) uns verſichern, daß die 
Juden die Unſterblichkeit der Seele geglaubt ha⸗ 
ben, und es iſt gewiß, daß in den Zeiten unſers 
Heilandes die Phariſaͤer, ſo wie der groͤßte Theil 
des gemeinen Volks, die Auferſtehung der Tod: 
ten geglaubt haben. Ohngeachtet die Begriffe, 
die ſie davon hegten, ſehr irrig waren. 

Dieſen Hoffnungen, die diejenigen Perſo⸗ 
nen, von welchen wir eben geredet haben, von ei⸗ 
nem zukuͤnftigen Leben gehegt haben, muß man ſo⸗ 
wol, wie den klaren Ausfprüchen der Vernunft, 
zuſchreiben, die Meynung von einem allerhoͤchſten 
Gotte, und von einem zukuͤnftigen Leben, welche 
in allen Zeitaltern in der Welt iſt verbreitet gewes 
fen, und unter allen Nationen zu finden geweſen 
iff, ohngeachtet fie freylich mit mancherley Erdich⸗ 
tungen verunſtaltet, und von Halbphiloſophen und 
unwiffeuden Atheiſten war verworfen worden. 

Wenn wir annehmen, daß die Juden keine 
Erwartung eines zukuͤnftigen debens gehabt haben, 

D 4 ſo 
) Siehe Grotius bey Matth. V, 20. XIV, 2. 
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ſo muͤſſen wir bekennen, daß der Zuſtand der Men⸗ 
ſchen in dieſen Zeiten ſehr hart geweſen iſt. Man 
nehme die Ausſicht in eine Zukunft weg, ſo muß 
doch, wenn man gleich zugeben muß, daß die Na⸗ 
tur der Tugend und des Laſters immer dieſelbe 
bleiben wird, der kraͤftigſte Bewegungsgrund zur 
Tugend, zur Liebe und zur Furcht Gottes, die bes 
fle Auflöfung der mancherley gegenwaͤrtigen Une 
ordnungen, die er zulaͤßt, und der beſte Troſt und 
die wichtigſte Stärkung unter den Uebeln dieſes 
Lebens wegfallen. Es ſcheint daher unvernünfs 
tig zu ſeyn, wenn man annehmen will, daß hei⸗ 
lige und inſpirirte Perſonen, Patriarchen und 
Propheten, und Maͤrtyrer keine Ausſichten uͤber 
dieſes kurze und ungewiſſe und muͤhſelige Leben 
hinaus — denn das war es bey vielen von ihnen, 
ſollten gehabt haben. a 
Der Gedanke, daß die Juden immer unter 
einer Vorſehung, die einem jeden das Seinige 
gibt, und ſich uͤber jeden Menſchen erſtreckt, ge⸗ 
lebt haben, iff nicht begreiflich, weil die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit des Menſchen in dieſem Leben nicht ganz 
von ſeinem eignen Zuſtande und Verhalten, ſon⸗ 
dern auch von anderer ihrem abhaͤngt. 
Dieſe Welt iſt immer ein Schauplatz der 
Unordnung geweſen, auf welchem Gutes und Bös 
ſes 


ſes durch einander ausgetheilt iff, und viele find 
in ſchweren und druͤckenden Leiden geuͤbt worden, 
beſonders in Zeiten der Laſterhaftigkeit und der 
Noth. Dies war das Schickſal der Juden foz 
wol wie anderer Voͤlker. Es geſchieht mancher 
Perſonen bey Gelegenheit Erwaͤhnung, deren Le— 
ben ihnen eine Laſt geweſen zu ſeyn ſcheint, und 
die vergnuͤgt wuͤrden geweſen ſeyn, wenn ſie deſ⸗ 
ſelben waren entledigt worden, und ohne Zweifel 
koͤnnte noch eine groſſe Menge zu denfelben hinzu⸗ 
gefuͤgt werden, von welchen nichts in der Geſchich⸗ 
te erwaͤhnt wird. Aber wir finden nicht, daß ſie 
ſich des gewöhnlichen Wegs, von demſelben los: 
zukommen, bedient haͤtten: eines Wegs, fuͤr den 
ſich viel und manches Scheinbare ſagen lieſſe. Das 
Leben iſt zwar ein Geſchenk Gottes, aber wenn es 
ein unertraͤgliches Uebel wird, warum ſollte nicht 
der Menſch es ſeinem Geber wieder zuruͤckgeben 
koͤnnen? Dies ſage ich unter der Vorausſetzung, 
daß die Seele und der Koͤrper mit einander um⸗ 
kommen. Denn wenn ein zukuͤnftiges Leben iſt, 
fo iff der gegenwärtige Zuſtand ein Stand der 
Pruͤfung, eine Schule der Zuͤchtigung, und ein 
Uebergang zur Unſterblichkeit. Und dann muͤſſen 
wir, aus Hochachtung gegen unſern Schoͤpfer, im 
Glauben und im Vertrauen auf ſeine Guͤte, und 
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um ein rechtes Beyſpiel der Geduld und Erge⸗ 
bung in feinen Willen aufzuſtellen, und in der 
demuͤthigen Hoffnung, daß er uns in einen bei 
ſern Zuſtand einſt verſetzen wird, unſere beſtimmte 
Zeit aus harren, bis er uns von hinnen ruft, und 
in Freyheit verſetzt. 

Hiob redet in allen ſeinen Unglücksfällen, 
und wenn er am allerniedergeſchlagenſten und der 
Verzweiflung am naͤchſten war, niemals davon, 
daß er Hand an ſich ſelber legen will. Auch ges 
ben ihm ſeine zankenden Freunde nie einen ſolchen 
Rath; welches ein Beweis iſt, daß er und ſie es 
fiir unerlaubt gehalten, und folglich auch, daß fie 
in dem Glauben an ein anderes Leben geſtan⸗ 
den haben. 

Die Zuͤge von Gottesſucht und Audacht, 
die ſich in den Buͤchern des alten Teſtaments an 
den Tag legen, und ſie ſo ſehr vor allen alten 
heidniſchen Schriften auszeichnen, find ein Bez 
weis, und wirklich der alleruͤberzeugendſte Beweis, 
wenigſtens fuͤr mich, daß die Verfaſſer Hoffnun⸗ 
gen unterhalten haben, die uͤber den gegenwaͤrti— 
gen Zuſtand der Dinge und über die gegenwaͤrti⸗ 
ge Scene hinaus gegangen ſind. 

Die heiligen Schriftſteller hatten ein eben ſo 
tiefes Gefühl von der Hinfäͤlligkeit der menſchli⸗ 
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chen Guͤter, und von der Eitelkeit der gegenwaͤr⸗ 
tigen vorübergehenden Welt, als irgend ein heids 
niſcher Schriftſteller, und haben ſie auch mit eben 
ſo vielem Nachdruck und Beredſamkeit geſchrie— 
ben. Sie bemerken, daß das menſchliche Leben 
ein bloſſer Traum, ein fluͤchtiger Schatten, eine 
binfaͤlige Blume, die in einem Tage bluͤht und 
verwelkt, daß, ſo kurz es iſt, doch noch durch 
viele unvorhergeſehene Zufaͤlle noch kuͤrzer gemacht 
werden kann, und daß es mit einer traurigen Man⸗ 
nichfaltigkeit von Sorgen und Mißvergnuͤgen bea 
gleitet iff. Und doch ſtroͤhmen dieſelben Schrift 
ſteller von den waͤrmſten Gefühlen der Gottes⸗ 
furche über, ſtellen Gott als den Vater und Freund 
des Gerechten vor, deſſen Gunſt und liebende 
Gute beſſer iſt, als alles irrdiſche Glick, beſſer, 
als das Leben ſelbſt; dem wir nicht allein die 
tiefſte Hochachtung, ſondern auch die aufrichtigſte 
Liebe ſchuldig finds der der Gegenſtand des Glau⸗ 
bens, und des Vertrauens und der Zufriedenheit 
iſt, und dem zu gehorchen die wahreſte Weisheit 
iſt. Eine Sprache, die ſich auf keine Weiſe zu 
der Lehre von der Sterblichkeit der Seele ſchickt, 
und die nur allein von den tippen, nie aber aus | 
dem Herzen eines Menſchen kommen konnte, der 
nie eine Hoffnung jenſeits des Grabes gehabt hat! 
Wenn 
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Wenn unſere Tage kurz, und mancherley Ungluͤcks⸗ 
fällen ausgeſetzt find, und der Tod die elende kurz— 
vorhergehende Scene ſchließt, ſo iſt die Folge ganz 
unleugbar, daß dies Leben eine Kleinigkeit iſt, das 
kaum der Annahme werth iff, und daß der Zuſtand 
des Menſchen in gewiſſem Betracht und in man⸗ 
cher Ruͤchſicht ſchlimmer iſt, als der Zuſtand der 
Thiere. Denn dieſe haben keine Gedanken von zu⸗ 
kuͤnftigen Dingen, und genieſſen das Gegenwaͤrtige 
ohne alle Hoffnung und Furcht. Aber der Menſch 
martert ſich mit Wuͤnſchen nach Unſterblichkeit, mit 
Wuͤnſchen, die nicht in einem Geſchoͤpfe wohnen 
ſollten, das bloß fuͤr einige wenige Tage gemacht iſt. 
Wo würde alsdann der Bewegungsgrund zur Danes 
barkeit, Vertrauen, Gottesfurcht und Andacht ſeyn? 
Derjenige, dem fo wenig gegeben ware, wuͤrde nur 
wenig lieben koͤnnen. Was ſollte wohl ſeine Lei⸗ 
denſchaften in Bewegung ſetzen, und in ihm ſolche 
lebhafte Gefuͤhle von der unermeßlichen Guͤte und 
Freundlichkeit Gottes rege machen? Wer hat je 
von einem ſolchen Dinge, wie etwa ein gottes⸗ 
fuͤrchtiger Epikuraͤer wäre, gehört? Der Gedanke, 
daß man bald umkommen, und aus der Liſte der 
Geſchoͤpfe Gottes werde ausgeſtrichen werden, 
würde eine Kälte, die fo ſtark iſt, wie der Tod 
ſelbſt, über alle feine Verſuche, Andacht zu uͤben, 
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verbreiten, und je naͤher er ſeinem ungluͤcklichen 
Ende kaͤme, deſto weniger Hochachtung wuͤrde er 
vor ſeinem Schoͤpfer haben. Alles was er thun 
koͤnnte, wuͤrde darinn beſtehen, daß er ſich mit cis 
ner tollkuͤhnen Entſchloſſenheit waffnete, und ſich 
bemuͤhete, dasjenige mit gutem Anſtande aufzuge⸗ 
ben, was ihm ohnedies bald würde genommen wer⸗ 
den. Aber Eifer fuͤr die Ehre und den Rupa 
Gottes, eine tugendhafte Bekuͤmmerniß uͤber be⸗ 
gangne Fehltritte, ein Verlangen, feinem Schoͤ— 
pfer zu gefallen, gottesfuͤrchtige Liebe und demuͤthi— 
ge Gebete, alle dieſe Leidenſchaften koͤnnten nie ſich 
ſeiner Bruſt bemaͤchtigen. 

In der Geſchichte der Koͤnige von Iſrael und 
Juda finden wir, daß rechtſchaffne Perſonen ins 
Gefaͤngniß geſteckt, des Landes verwieſen, verfolgt 
und erſchlagen worden find von gottloſen und ab- 
goͤttiſchen Regenten. Sie litten für ihre Religion 
und für die Sache Gottes, und waren Bekenner 
und Maͤrtyrer; und ohne Zweifel wuͤrden ſie, wenn 
fie hätten abfallen, oder die ungerechten Gebote der 
Regenten und der Obern erfüllen, und die gdttlis 
chen Geſetze uͤbertreten wollen, ſolchen grauſamen 
Behandlungen entgangen ſeyn. Dies iſt gleich⸗ 
falls ein Beweis von einem zukuͤnftigen Leben; 


denn ohne Ruͤckſicht a daſſelbe kann kein groſſer 
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Bewegungsogrund ſtatt finden, ſolche Leiden zu ets 
dulden. Der goͤttlichen Vorſehung war befons 
ders viel daran gelegen, daß ſie entweder dieſe ge— 
rechten Perſonen von den Haͤnden der Gottloſen 
befreyte, oder daß ſie ihnen einen Erſatz auf irgend 
eine andere Art machte. Und da nun Gott das 
erſtere nicht gethan hat, ſo hatten ſie Urſache, das 
letztere zu erwarten, und auf Dinge zu warten, die 
nicht geſehen werden. > 

Es ift gewiß, daß Gott die Menfchen hierin 
dieſer Welt oder in der Zukunft belohnen oder bes 


ſtrafen wird, in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe nach 


ihrem Betragen. 

Nun aber hat eine unpartheyiſche und alles 
vollig gleich austheilende Vorſehung nie fo über 
die Juden geherrſcht, daß fie einem jeden einzeln 
und unveraͤnderlich dies haͤtte wiederfahren laſſen, 
ſondern es iſt immer nur allgemein und auf die 
ganze Nation zuſammengenommen, gegangen. Zwi⸗ 
ſchen einzelnen Menſchen iſt nicht immer der gehoͤ⸗ 
rige Unterſchied, nach Maaßgabe ihres Betragens 
gemacht worden, und manche Vergehungen ſind 
von Gott ſelbſt auf eine Art beſtraft worden, die 
er fuͤr ſehr hart haͤtte halten muͤſſen, wenn kein zu⸗ 
kuͤnftiges Leben wäre. Lots Frau ſahe zuruͤck, wi⸗ 
der den Befehl des Engels, und verlohr dafuͤr ihr 

Leben. 
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Leben. Nadab und Abihn, die Soͤhne Aharons, 
wurden durch ein Feuer, das vom HErrn herab 
kam, verzehrt, dafür, daß fie eine Uebertretung bes 
gangen hatten, die nicht aus Bosheit oder mit Bors 
bedacht geſchehen war. Usa kam dafür, daß er 
unachtſamer Weiſe die Bundslade beruͤhrt hatte, 
in einem Augenblick um; Gott ſchlug ihn für ſei⸗ 
nen Irrthum, und er ſtarb. Die Einwohner 
von Belhſchems faben, mit einer verwegenen Neu: 
gierde, in die Bundslade, und Gott firafte ver⸗ 
ſchiedene von ihnen mit einem ploͤtzlichen Tode. 
Der Prophet, der von dem alten Propheten zu 
Bethel betrogen und angefuͤhrt wurde, kam durch 
einen Sowen ums Leben. Die Kinder, die den 
Propheten Eliſa verfpotteren, wurden von wilden 
Thieren in Stücken zerriſſen. Wahrſcheinlicher 
Weiſe waren ſie die Kinder abgöͤttiſcher Eltern; 
aber es waren Kinder, die vielleicht kaum wuſten, 
was fie thaten. David beging groͤſſere Verbres 
chen, wie fie; aber Gott vergab ihm, und nahm 
ſeine Buſſe gnaͤdig an. Jonathan, ein vielverſpre⸗ 
chender junger Menſch, und Joſta, einer der beſten 
Könige von Juda, kamen vor der Zeit um, und 
ſturben in der Schlacht. Die Sohne Et, hoͤchſt 
laſterhaſte und abſcheuliche Menſchen, batten keine 
9 ities auszuſtehn; fie ſtarben im Kriege. 
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Jeremias und andere Propheten und gute Men: 
ſchen lebten in truͤbſeligen Zeiten, und brachten ihre 
Tage in Augſt und Bekuͤmmerniß zu. Manaſſe, 
der das Land mit unſchuldigem Blute erfuͤllte, blieb 
leben, um Buſſe thun zu koͤnnen, und regierte lan⸗ 
ge, und ſtarb alt und im Frieden. 

Sobald man ein kuͤnftiges Leben annimmt, ſo 
iſt es leicht, dieſe Begebenheiten zu rechtfertigen. 
Allein wenn der Tod unſerm Daſeyn ein Ende 
macht, fo iſt in dieſen Planen der Vorſehung et⸗ 
was, das ſich ganz und gar nicht entſchuldigen laͤßt. 

Fuͤrſten und Propheten, ſagt man, muͤſſen bis⸗ 
weilen für die Gottloſigkeit des Volks, und Kinder 
fuͤr die Suͤnden ihrer Eltern leiden; aber geſetzt, 
daß dem ſo iſt, ſo klaͤrt doch nur ein anderes Leben 
alle dieſe Unregelmaͤßigkeiten und Schwierigkeiten 
auf, — und ſonſt kann es nichts in der Welt. Es 
iſt das keine genngthuende Antwort für einen, der 
ſich aufrichtig und fleißig bemuͤht, Gott zu dienen, 
daß der Nutzen des Publikums und die Ehre der 
göttlichen Geſetze feine Leiden, fein Elend, und feis 
nen Untergang nothwendig machten, wenn inzwi⸗ 
ſchen unwuͤrdige Menſchen leben und gluͤcklich, oder 
wenigſtens nicht uͤbler dran ſind, wie er. 

Gott wird die Welt richten in Gerechtigkeit, 
und alle Menſchen muͤſſen vor ihm erſcheinen, und 
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Rechenſchaft für fich ſelbſt ablegen. Dies iſt die 
Lehre des neuen Teſtaments. Aber bieraus folgt, 
daß alle Menſchen, entweder durch die Vernunft, 
oder durch die Offenbarung, dieſe wichtige Wahr⸗ 
heit Hatten erkennen, oder wenigſtens ein zukuͤufti⸗ 
ges Leben für wahrſcheinlich halten koͤnnen. Wir 
koͤnnen alſo ſagen, daß entweder gottloſe Juden 
zu allen Zeiten die Vernunftmaͤßigkeit einer Zeit 
des Gerichts oder der Vergeltung haben einſe⸗ 
hen koͤnnen, oder daß ſie es nicht gekoͤnnt bas 
ben. Wenn ſie es nicht gekoͤnnt, fo ſcheint es 
hart, daß ſie Strafen aus zuſtehen haben, von 
denen fie nicht vorherſehen konnten, daß fie denſel— 
ben wuͤrden ausgeſetzt ſeyn. Und konnten fie dies, 
ſo konnen wir nicht annehmen, daß dieſe groſſe 
Wahrheiten vor weiſen und fugendhaften Wrens 
fihen verborgen waren, die ſelbſt der Einfaltige und 
der Gottloſe durch einen rechten Gebrauch feines 
Verſtandes, zu entdecken fähig iſt. 

Eben ſo auch, wenn Abraham und die ‘Pas 
1 und Moſes und Joſua, wenn Samuel 
und David, wenn fromme Koͤnige und Propheten 
ein anderes leben geglaubt haben, wie man allge⸗ 
mein anzunehmen pflegt, fo iſt die Folge davon uns 
vermeidlich, daß es die gemeine Meynung unter 
den Juden muß geweſen ſeyn, Haben nicht dieſe 
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groſſe und tugendhafte Männer fie ihren Weis 
bern und Kindern und Hausgeſinde beygebracht? oder 
haben fie kein Intereſſe bey ihnen ſelbſt, und kei⸗ 
nen Einfluß auf ihre Untergebnen gehabt? oder iſt 
dieſe wichtige Lehre nur einigen wenigen auserwaͤhl⸗ 
ten Perſonen geoffenbart worden, fo wie etwa ein 
aͤgyptiſches Geheimniß unter dem Siegel der ewi⸗ 
gen Verſchwiegenheit? oder war ſie von einer ſol⸗ 
chen haͤßlichen und untroͤſtlichen Art, daß niemand 
konnte bewogen werden, ſie bey ſich zu bewahren? 
oder waren etwa die Hebraͤer von allen uͤbrigen 
Menſchen ſo verſchieden, daß weder die angeborne 
Liebe zur Tugend, noch die Ehrfurcht gegen ihre 
Eltern und Vorgeſetzten, noch ſelbſt die Eitelkeit, 
groſſe Menſchen nachzuahmen, das immer eine an⸗ 
genehme und anziehende Sache ſeyn muß, einige 
Wirkung auf ſie haben konnte? 

Auſſer denen Beweiſen, die wir bereits gege⸗ 
ben haben, gibt es noch verſchiedne Stellen im al⸗ 
ten Teſtament, von denen man vielleicht glauben 

kann, daß ſie eines andern und eingeſchraͤnkten Sin⸗ 
nes faͤhig ſind. Und dennoch kann man, ohne den 
Worten einige Gewalt anzuthun, wenigſtens mit 
eben ſo vielem Rechte annehmen, daß ſie Finger⸗ 
zeige auf ein kuͤnftiges Leben enthalten. Ich will 
einige derſelben naͤher unterſuchen; denn ſie alle an⸗ 


zufuͤh⸗ 


zufuͤhren, wuͤrde ein beer, rag 

men ſeyn. 

| David ſagt:) „ In ness Gehemoärt it 
» Fülle der Freude; zu W eee ii Ergoͤ⸗ 

» gungen ewiglich.“ ; 

Wir wollen ſehn, was diese Worte bedeuten 
koͤnnen, wenn fie nicht von dem Himmelreiche han⸗ 
deln. Alsdann koͤnnen ſie nichts weiter ſagen, als 
dies: Es iſt groſſes Vergnuͤgen fuͤr mich, und fuͤr 
alle fromme Menſchen, zu Jeruſalem zu wohnen, 
wo dein Heiligthum, o Gott, befindlich iſt, und wo 
du taͤglich verehret wirſt mit Opfern, Gebeten und 
Lobgeſaͤngen. Wenn ich dir in deinem Hauſe dies 
ne, ſo genieſſe ich jene unausſprechliche Freude, die 
du denenfenigen zu Theil werden laßt, die dich Kee 
ben und ehren. 

Wenn man annimmt, daß dieſe Worte von 
einem Manne ausgefprochen werden, der kein fringe 
tiges Leben erwartet, ſo muͤſſen wir nothwendig ſa⸗ 
gen, daß er eine unrichtige Sache auf eine ſonder⸗ 
bare Art vergroͤſſert, und in die erhabenſten Aus⸗ 

druͤcke eingekleidet hat. Einige wenige Tage, oder 
Jahre auf dem Berge Zion zu wohnen, die Huͤtte 
des Stifts beſtaͤndig zu beſuchen, in einem Geſetze 
gut erfahren zu ſeyn, das in gewiſſem Betrachte 
e nur 
9 Im XVItten Palm, 
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nur fuͤr ein verkehrtes und hartnaͤckiges Volk be⸗ 
ſtimmt war, fuͤr Kinder am Verſtande, und Re⸗ 
bellen in Geſinnungen, dies wird als eine Gluͤck⸗ 
ſeligksit ohne Maaß und ohne Ende vorgeſtellt? 

Sind fie aber die Worte eines gottes fuͤrchti⸗ 
gen Iſraeliten, der ein anderes Leben erwartet, fo 
werden dieſe Einwendungen in der That von ſelbſt 
wegfallen, und man muß bekennen, daß ein ſolcher 
Mann mit Recht ſich auf dieſe nachdruͤckliche und 
lebhafte Art uͤber das Vergnuͤgen, Gott in der 
Huͤtte des Stifts zu dienen, ausdruͤcken konnte, 
da dies der Weg zur Gluͤckſeligkeit in der gegen⸗ 
waͤrtigen und zukuͤnftigen Welt war. Aber dann 
haben wir auch, was wir wollen, nemlich dies, daß 
er ſich mit der Hoffnung unterhalten hat, kuͤnftig 
bey Gott zu leben. | 

Aber obgleich dieſe Worte in dem Munde eis 
nes Menſchen, der uͤber die gegenwaͤrtige Welt 
hinausſah, von dem Vergnügen, wie wir bereits 
geſagt haben, erklaͤtt werden koͤnnen, das er darin 
fand, Gott auf die Art zu dienen, wie er es vers 
langte, ſo koͤnnen ſie doch vielleicht auf den Him⸗ 
mel gehen, und vielleicht eher noch auf den Him⸗ 
mel, als auf die Stiftshuͤtte, die blos eine ſchwache 
Abbildung desjenigen Throns, und desjenigen 
Reichs Gottes war, wo die heiligen Engel ſich bes 
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finden, und wo fie mit allen rechtſchaffnen Men 
ſchen wirklich Fülle der Freude und Ergögen ewig: — 
lich finden werden, das weit groͤſſer und ſchaͤtzbarer 
ift, als alle dieſe oder jede andere Worte auszudruͤ⸗ 
cken vermoͤgend ſind. 

David ſagt: ) „Ein Menſch iſt in ſeinem a 
ben wie Grass er bluͤhet, wie eine Blume auf dem 
> Felde. Wenn der Wind daruͤber gehet, ſo iſt ſie 
„nimmer da; und ihre Stätte kennet fie nicht 
„mehr. Die Gnade aber des HErru waͤhret von 
„Ewigkeit zu Ewigkeit über die, fo ihn fuͤrch⸗ 
„ ten. 

Hier bekennt erſt David die Eitelkeit und Riis 
ze dieſes Lebens, und zweytens die ewigwaͤhrende 
Barmherzigkeit Gottes gegen die Getreuen in dem 
künftigen Leben. Denn da die ewige Barmherzigkeit 
Gottes, von welcher hier geredet wird, dem kurzen 
vorübergehenden Genuſſe des gegenwärtigen Lebens 
entgegen geſetzt wird, ſo muß ſie nothwendig die 
Barmherzigkeit und Gite Gottes gegen die Glaus 
bigen in dem kuͤnftigen Leben anzeigen, welches ei⸗ 
gentlich die einzige ewigwaͤhrende Barmherzigkeit 
iſt Daher ſahen und bekennen die juͤdiſchen Ge⸗ 
lehrten „ daß dieſe Stelle von der ewigen Gluͤckſe⸗ 

| E 3 one 
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ligkeit der Gerechten in dem zukunftigen Leben han⸗ 
‘dele. Und der Chaldaͤiſche Ueberſetzer giebt den 
letztern Theil dieſer Stelle folgendergeſtalt: „Aber 
» die Barmherzigkeit des HEren iff in dieſer Welt, 
» und auch in der zukünftigen Welt, über diejeni⸗ 
»sgen, die ihn fürchten.“ ) 

In dem Buche Hiob finden wir dieſen from⸗ 
men Mann bisweilen von ſeinen Leiden uͤberwaͤl— 
tigt, und verzweifelnd, ob er das Ende derſelben 
ſehen werde. Zu andern Zeiten beſiegt er feine 
Zweifel, und legt eine feſte Hoffnung und Ver— 
trauen zu Gott an den Tag. „Ob er mich gleich 
v ſchlaͤgt, ſagt er, fo will ich doch auf ibn vertrauen.“ 
Und abermals: „O daß du mich in das Grab ver— 
» bergen wollteſt, daß du mich geheim halten woll⸗ 
„ teſt, bis dein Zorn vorüber iſt, daß du mir eine 
» gewiſſe Zeit beſtimmen, und dich meiner erinnern 
„ wollteſt!“ Dieſe Worte ſcheinen den Gedanken 
voraus zu ſetzen, daß Gott eben ſowol Gnade ges 
gen die Todten, als gegen die Lebendigen erzeigen 
koͤnne. Und abermals ſagt er: „Ich weiß, daß 
oo mein Erloͤſer lebt, und er wird mich brenad aus 

det 
*) Bull Band J. Predigt XIII. wo er fich bemuͤht 
zu beweiſen, aus vielen Stellen der heil. Schrift, 


daß die guten Menſchen im alten Teſtament ewi⸗ 
ges Leben erwartet haben. 
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„der Erde auferwecken; und ich werde mit diefer 
„meiner Haut umgeben werden, und werde in die⸗ 
„ſem meinem Fleiſche Gott ſehen.“ 

Man pflegt gewöhnlich anzunehmen, daß Hiob 
bier ſeinen Glauben an eine Auferſtehung am juͤng⸗ 
ſten Tage erklaͤre. Andere aber glauben, daß er 
von einer irrdiſchen Errettung ſpreche. Die er⸗ 
ſtere von dieſen beyden Meynungen ſcheint die 
wahrſcheinlichere zu ſeyn; aber ſelbſt nach der letz⸗ 
tern wird doch der Sinn der Worte ohngefehr ſo 
viel ſagen wollen: Ich weiß es, daß Gott auf 
ewig lebt, und ich glaube es feſt, daß er mich aus 
allem meinem Ungluͤck erretten wird. Es mag 
mir, wenn es moͤglich iſt, noch mehr begegnen, als 
was ich bereits erdulde, ich mag vielleicht den Haͤn⸗ 
den laſterhafter Menſchen uͤberlaſſen werden, ſie 
moͤgen mir vielleicht die Haut vom Leibe ſchinden, 
und mich in Stuͤcken zerreiſſen; ſo habe ich doch 
das feſte Vertrauen, daß Gott mich wieder zu einem 
bluͤhenden und gluͤcklichen Zuſtand erhöhen wird. 
Selbſt nach dieſer Erklaͤrung iſt eine Ueberzeugung 
in den Worten enthalten, daß Gott die Todten 
zum Leben erwecken koͤnne, und daß er es lieber 
thun, als geſtatten werde, daß die bedraͤngte Recht⸗ 
ſchaffenheit ihre Belohnung verliere. Und ſo war 
der Glaube Hiobs dem Glauben Abrahams gleich, 
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und er glaubte, daß Gott die Todten erwecken Fürs 
ne, ohngeachtet er noch nie ein Beyſpiel davon ge⸗ 
feben oder gehöre hatte. 

Man muß aber ins beſondere bemerken, daß 
Hiobs Ungluͤcksfaͤde, alle Umſtaͤnde zuſammenge⸗ 
nommen, als uͤbernatuͤrlich vorgeſtellt werden, und 
daß die Hand Gottes ſich in denſelben geoffenbart 
hatte: Daraus ſchleſſen nun feine Freunde, daß 
er ein groſſer Sünder und ein kuͤnſtticher Heuchler 
muͤſſe geweſen ſeyn, daß er ſolche auſſerordentliche 
Gerichte über ſich gebracht babe, und die Lehre 
von einem kuͤnftigen Leben wuͤrde auf keine Weiſe 
die Schwierigkeit gehoben, und den Streit zwiſchen 
ihm und ihnen geſchlichtet haben. Gott ſagt zu 
Hiob: „Sind die Thore des Todes dir geöffnet 
„worden? oder haft du die Thuͤren der Schatten 
„des Todes geſehen?“ 

Dies heißt vielleicht ſo viel, als: Weißt du, 
wo die Seele nach dem Tode wohnt? und was der 
Zuſtand der Gerechten und der Gottloſen ſeyn wird, 
nachdem fie von binnen gegangen find? Ohne dies 
zu wiſſen, wie kannſt du von den Wegen der Vors 
ſehung urtheilen? Dies ſcheint der wahrſcheinlich⸗ 
ſte Sinn der Frage zu ſeyn. 

Im fuͤnften Buch Moſe ſagt Gott: „Siehe 
u nun, daß ich, — ich ſelbſt, es bin, und. es iſt kein 

ö andrer 


„andrer Gott auſſer mir. Ich toͤdte, und ich 
„ mache lebendig; ich verwunde, und ich heile.“ 
Derſelbe Ausdruck iſt auch im erſten Buch Sa⸗ 
muels zu finden: „Der Herr toͤdtet, und macht 
„lebendig; er bringt hints ins ch und bringe 
„ wieder heraus.“ 

Dieſe Worte koͤnnen 2a Folin Art erklaͤrt 
werden. Gott, deſſen Gerechtigkeit, Macht und Guͤ— 
te vollkommen find, *) laͤßt entweder einzelne Pers 
ſonen, oder ganze Nationen auf die hoͤchſte Stufe 
des Ungluͤcks kommen, um ſie fir ihre Sünden zu 
ſtrafen, oder um ihre Tugenden auf die Probe zu 
ſetzen: aber wenn er es für gut findet, kann er ſie 
wieder erhöhen. Aber mit eben fo vielem Rechte 
koͤnnen fie auch, wie mich duͤnkt, auf eine buch⸗ 
ſtaͤbliche Art erklaͤrt werden: Nichts iſt für Gott 
zu ſchwer. Er kann toͤdten, und kann auch ties 
der in ein zweytes Leben zuruͤckrufen. Ein alter 
Jude, wie man gewoͤhnlich zu glauben pflegt, Jo⸗ 
ſephus, der das Buch von den Maccabaͤern ges 
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ſchrieben hat, ſtellt die Mutter der ſieben Söhne 
vor, die den Maͤrtyrertod ausſtehen muͤßten, wie 
fie ſich unter andern mit dieſen Worten der heili—⸗ 
gen Schrift troͤſtet: „Ich toͤdte, und ich mache 
„wieder lebendig.“ 

Der Prediger Salomo iſt an vielen Stellen 
ein dunkles Buch; aber der Verfaſſer bedient ſich 
mancher Ausdrücke, die die Meynung von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele beguͤnſtigen. Zum Exem⸗ 
pel wenn er von dem Tode ſpricht und ſagt: „Als⸗ 
„dann wird der Staub wieder zur Erde kehren, 
„wie er war, und der Geiſt wird wieder zu Gore 
75 kehren / der ihn gegeben hat.“ 


Er verſt chert mehr als einmal, daß alles 
Eitelkeit und Marter für den Geiſt iff. Aber 
aus dieſer untroͤſtlichen Bemerkung, wenn man ſie 
mit andern Dingen in Verbindung ſetzt, die er 
an andern Stellen fagt, ſcheint die Lehre von eis 
nem fünfeigen Leben fo narürlich zu folgen, daß es 
ſonderbar waͤre, wenn er eine ſo natuͤrliche Folge 
nicht haͤtte ſehen ſollen. 

„Freue dich, ſpricht er, o Jüngling! in dei⸗ 
„ner Jugend, und wandle in den Wegen deines 
„Herzens. Thue, was deinen Augen gefüllt; 


„aber wiſſe, daß dich Gott um dieſes alles wird 
vor 


„ vor Gericht führen,“ Und an einem andern 
Orte ſagt er: „Ich ſprach in meinem Herzen, 
„Gott wird richten den Gerechten und den Go t⸗ 
„loſen.: “ Und nochmals: „Gott wird alle 
„Werke ins Gericht bringen, mit allem, was vers 
„ borgen iſt, es ſey gut oder boͤſe.“ 

Die Frage iſt, was Salomo unter dieſem 
Gerichte Gottes verſteht; ob es heiſſen ſoll, daß 
Gott in dieſer Welt einen Unterſchied unter den 
Gerechten und Gottloſen machen werde, oder ob 
er von einem kuͤnftigen Gerichte ſpreche? 

Wenn wir dieſe Stellen an und fuͤr ſich ſelbſt 
nehmen, ſo haben wir vielleicht keine Urſach, war⸗ 
um wir ſie weiter ausdehnen ſollen, als daß 
Gott in der gegenwaͤrtigen Welt die Menſchen 
nach ihren Verdienſten behandeln wolle. Wenn 
wir ſie aber mit vielen andern Dingen verglei⸗ 
chen, die in demſelben Buche geſagt werden, ſo 
werden wir es nicht unwahrſcheinlich finden, daß 
ſie eben ſowol auf ein zukuͤnftiges Gericht, als auf 
ein Gericht in dieſem Leben gehn. 

Salomo bemerkt, daß die Scene der menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten nur einen fehr traurigen 
Anblick gewaͤhrt; daß wahre Gluͤckſeligkeit hienie⸗ 
den nicht zu erhalten ſteht, und daß derjenige, der 
ſo etwas erwartet, ſich auf eine traurige Art betro⸗ 
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gen ſinden wird; daß dies Leben, von ſeinem er⸗ 
ſten bis zu ſeinem letzten Schritte betrachtet, nichts 
hat, was uns verliebt in daſſelbe machen koͤnnte. 
Alles iſt Eitelkeit und Qual des Geiſtes. 

Auf dieſe allgemeine Behauptung lieſſe ſich 
vielleicht antworten, daß ein tugendhafter Menſch, 
ein Menſch, der Gott liebt und fuͤrchtet, noth⸗ 
wendig gluͤcklich ſeyn muͤſſe. Aber, Salomo zu⸗ 
folge, wird die Religion ſelbſt uns nicht beſtaͤndig 
dieſen wuͤnſchenswerthen Segen ſichern: | 

Weil die Uebel und Widerwaͤrtigkeiten oft 

die Güter und Ergoͤtzungen dieſes Lebens übers 
treffen: : 
Weil die Begebenheiten ſich für Menſchen 
nicht immer, weder nach ihren Faͤhigkeiten, noch 
nach ihren Verdienſten, ſondern ohne Unterſcheid, 
ſo wie ſie durch Zeit und Zufall beſtimme werden, 
ereignen: | 

Weil die Gottesfurcht bisweilen mit Widers 
wartigfciten verbunden, ja bisweilen gar die Ure 
ſache iſt, warum ein tugendhafter Mann lei⸗ 
den muß. 

Und wenn wir nun dies mit den Verſiche— 
rungen eben dieſes Buchs vergleichen, daß Gott 
alle Werke vor Gericht bringen werde, ſo werden 
wir keinen Weg finden, dies zu vereinigen, wo⸗ 
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fern wir nicht unfere Zuſtucht i einem zukuͤnfti⸗ 
gen Leben nehmen. 

Ueberdies verſichert ee be der 
traurigen Begebenheiten, die der unbeſtuͤndige Lauf 
der Welt hervorbringt, daß es wahre Weisheit 
und der Vortheil eines Menſchen iſt, tugendhaft 
zu ſeyn, Gott zu fuͤrchten und ſeine Gebote zu hal⸗ 
ten. Aber auch dieſe Verſicherungen ſcheinen ſich 
nicht wohl zuſammen zu paſſen, wofern wir niche 
ein anderes Leben, nach dem gegenwärtigen, und 
in demſelben Belohnungen fuͤr den Gehorſamen 
vorausſetzen. Dieſe Dinge koͤnnen uns wohl ge⸗ 
neigt machen, zu glauben, daß, wenn Salomo 
ſagte, daß Gott alle Werke ins Gericht bringen 
werde, ſeine Meynung ſey, daß Gott es entweder 
in dieſer Welt, oder in einer zukuͤnftigen Wele 
thun werde. Und zur Unterſtuͤtzung dieſer Mey⸗ 
nung koͤnnen wir hinzuſetzen, daß der heilige Pars 
lus ſagt, wenn er vom Tage des Gerichts ſpricht: 
„Gott wird richten die Geheimniſſe der Men⸗ 
„ſchen, wird ans dicht bringen die verborgenen 
„Dinge der Finſterniß, und den Rath der Here 
„zen offenbaren — wir muͤſſen vor Chriſto er⸗ 
„ſcheinen — auf daß ein jeder empfahe — nach 
„dem, was er gethan hat, es fen gut oder bofe. “* 
Dieſe Worte ſcheinen aus dem Prediger Salo⸗ 

mos 
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mos geborgt zu ſeyn: „Gott wird alle Werke ins 
„Gericht bringen, mit allen geheimen Dingen, es 
„es ſey gut, oder boͤſe.“ Dies Life uns vers 
muthen, daß der Apoſtel geglaubt hat, die Worte 
Salomos ſeyn nicht auf ein ierdiſches Gericht ein⸗ 
geſchraͤnkt, ſondern noch eines hoͤhern Sinnes 
faͤhig. 

Jeſaias ſagt ): „Er wird den Tod in Sieg 
„ verſchlingen, und Gott der HErr wird abwiſchen 
„ die Thraͤnen von aller Angeſichte.“ 

Dies kann auf eine Befreyung der Kirche 
und der Knechte Gottes von Verfolgungen und 
auf gluͤcklichere Tage gehen, wenn ſtolze Tyran⸗ 
nen niemand mehr von ihnen zum Tode verdam⸗ 
men werden. Aber in einem erhabnern und vol⸗ 
lern Verſtande kann es auch auf eine Auferſtehung 
zum ewigen Leben ausgedehnt werden; und ſo wen⸗ 
det es der heilige Paulus an in ſeinem erſten Brie⸗ 
fe an die Corinthier. “) 

Jeſaias ſagt *): „Gewiß, dieſe Ungerech⸗ 
„tigkeit wird nicht von euch abgewaſchen werden, 
„bis daß ihr ſterbet.“ Der Chaldaͤiſche Paras 

Far phraſte 
*) Kap. XXV, 8. 
Kor. XV, 54. 
r) Kap. XXII, 14. 


phraſte giebt es: „ Bis ihr den zweyten Tod ſterbt.⸗ 
Ohngeachtet nun dies nicht die richtige Erklaͤrung 
zu ſeyn ſcheint, ſo zeigt fie doch die Meynung, 
des Uleberſetzers von einem zukunftigen Leben, der 
dieſe Lehre bey allen Gelegenheiten anbringt, und 
von dem viele glauben, daß er am Anfang des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts, oder nach andern, noch füber 
r habe. 

Jeſaias ſagt ): » Der Gerechte tema 
„und niemand nimmt es zu Herzen, und barm⸗ 
„herzige Menſchen werden weggenommen, und 
„niemand bedenkt, daß der Gerechte weggenom⸗ 
„men wird vor dem Uebel, das da kommt. Er 
„wird eingehen in Frieden; fle werden ruhen in 
„ihren Kammern, ein jeder der wandelt in ſei⸗ 
„ner Aufrichtigkeit.“ 

Man bemerke, daß der Tod der Gerechten 3% 
hier vorgeſtellt wird nicht als ein Uebel, ſondern 
als eine Wohlthat; **) und daß, wenn der Fries 
8 de, 

*) Kap. VII, I. ¢ 
) Einige werden vielleicht dagegen einwenden, daß 
es befjer ift, nicht zu ſeyn, als in Bekuͤmmerniß 
und Schmerz zu ſeyn. 
— — Tüque, o fan&iffima conjux 
Felix morte tua, neque in hunc fervata do- 
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de, in den ſie eingehen, ein Stand der ewigen 
Unempfindlichkeit iff, die Gottloſen ihn nicht mes 
niger zu genieſſen haben, als ſie, und daß hier 
zum Vortheile der Gottesfurcht nicht das geringſte 
geſagt iſt. Dies ſcheint ein ſehr ſtarkes Argumene 
fiir unſere Abſicht zu ſenn. 5 
Abermals ſagte Jeſaias: „Deine Todten 
„werden leben, zuſammt meinem todten Leichname 
„werden ſie auferſtehen. Erwachet und ſinget, 
„die ihr im Staube lieget, denn dein Thau iſt wie 
„ der Thau des jungen Graſes, und die Erde wird 
„die Todten wieder geben.“ H 


Dieſe Worte werden von den juͤdiſchen Leh⸗ 
rern von der wahren Auferſtehung erklaͤrt. Sie 
koͤnnen eine Weiſſagung enthalten, daß die Juden 
die groͤſſeſten Ungluͤcksfaͤlle erleben, und in das 
aͤuſſerſte Elend wuͤrden gebracht, hernachmals aber 
von allen dieſen Uebeln befreyt, und wieder in 
irrdiſches Gluͤck verſetzt werden. Aber es vers 
dient einer beſondern Bemerkung, daß die Aus⸗ 
druͤcke, die dieſe Ungluͤcksfaͤlle und dieſe Befreyun⸗ 
gen bezeichnen, alles Ausdrücke find, die buchſtaͤb⸗ 

lich 
ſagt der alte Evander bey dem Tode ſeines Soh⸗ 


nes. Dies iſt eine traurige Belohnung und ein 
elender Troſt fuͤr die Diener Gottes! 
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lich ertlaͤrt, einen wahren Tod und eine wahre 
Auferſtehung von den Todten bedeuten, und von 
dem Geiſte Gottes in der Abſicht gebraucht wor⸗ 
den zu ſeyn ſcheinen, um in der Seele kugendhaf⸗ 
ter Meuſchen eine Hoffnung und einen Glauben 
zu erregen, daß diejenigen, die fuͤr die Sache Got⸗ 
tes und der Religion leiden, reichlich fuͤr ihre 
Standhaftigkeit ſollten belohnt und zu einem Stan: 
de des Segens und der Herrlichkeit durch die atts 
mächtige Kraft Gottes erhoͤhet werden. Aus dies 
fem Grunde, ſage ich, wurden die Propheten 
durch den Geiſt Gottes getrieben „ dieſe majeſtaͤti⸗ 
ſche und erhabene Sprache zu gebrauchen, und 
Gottes Macht und Güte in Ausdrücken vorzuſtel⸗ 
len, die rechtſchaffne Perſonen bewegen konnten, 
zu erwarten, daß dieſe Verheiſſungen auf eine auſ⸗ 
ſerordentliche Art wuͤrden erfuͤllt werden, auf eine 
Art, die Gottes wuͤrdig / und nicht auf eine elen⸗ 
de Weiſe auf irrdiſche und vorübergehende Dinge 
eingeſchraͤnkt waͤre. Denn wirklich, wenn kein 
zukuͤnftiges Leben waͤre, ſo iſt das Gluck von eini⸗ 
gen wenigen Jahren auf dieſer Erde zugebracht, 
eine ſolche Kleinigkeit, ein ſolcher Schatten von 
Nichts, eine ſolche Eitelkeit der Eitelkeiten, daß 
die Erhabenheit und Pracht des Ausdrucks ſehr 
übel würde angewandt ſeyn, in welchen ſich die 
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heiligen Schriftſteller ergoſſen zu haben ſcheinen. 
„Was iſt der Menſch / ſagt David, daß du ſein 
„gedenkſt? und des Menſchenſohn, daß du dich 
„ fein aumimmſt? Denn du haſt ihn eite kleine 
„„Zeit geringer gemacht, als die Engel, und haſt 
„ ihn gekroͤnt mit Ehre und Herrlichkeit.! Wenn 
der Menſch eine unſterbliche Seele hat, ſo iſt er 
in der That bloß ein wenig geringer gemacht / 
als die Engel, und iſt nur ein juͤngerer Bruder 
von derfelben Familie. Aber wenn fein Aufent⸗ 
halt hienieden nur auf wenig Jahre iſt, und 
wenn er dann zu einem ewigen Nichts wird, ſo 
kann man mit mehrerem Grunde von ihm ſagen, 
daß er hoͤher, und um ein ſehr ee hoͤher 
ifr aß RER: OT are iy 


„Dieselben e die man v aber we 
Jeſaias gemacht hat, daß viele von ſeinen Weiß. 
ſagungen auf ein kuͤnftiges Leben gehen, kann man 
auch über: folgende Worte des Daniels machen: ) 
„Viele, ſo unter der Erden ſchlafen liegen, wer⸗ 
„ den aufwachen; etliche zum ewigen Leben, etli⸗ 
„che zur ewigen Schmach und Schande. Die 
„ Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels 

Glanz: 


) Kap. XII, 2. 3. 13, 


3 Pr 
„Glanz; und die, ſo viel zur Gerechtigkeit wei⸗ 
„ſen, wie die Sterne immer und ewiglich!“ — 
„Du aber, Daniel, gehe hin, bis das Ende kom⸗ 
„me, und ruhe, daß du auferſteheſt in deinem 
„Theil, am er der Tage. fs. 
: ars ‘sear: 

Lind über ehe Worte des eite *) 
Des HErrn Hand kam uͤber mich und fuhrte 
„mich hinaus im Geiſt te des Hein) und ſtellte 
„ mich auf ein weit Feld, das voller Beine lag — 
„Und ich weiſſagete, wie mir befohlen war. Und 
> ‚fiehe, da rufte es, als ich weiffagere, und fiebep 
es regte ſich: und die Gebeine kamen wieder zu⸗ 
„ ſammen, ein jegliches zu ſeinem Gebeine. Und 
o> ich fahe, und fiehe, es wuchſen Adern und Fleiſch 
„ darauf; und er uͤberzog fle mit Haut; es war 
„aber neh kein Odem in ihnen. — Und ich 
„ weiſſagte. Da kam Odem in fie und fie wur⸗ 
„ den wieder lebendig, und richteten ſich auf ihre 
» Billie. Und 15 war ein fee groß Die Ben 
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Ucber bide Worte des Hefeas: » Kommt) 

„ wir wollen wieder zum HErrn: denn er hat! uns 
„ zerriſſen, er wird uns auch heilen! Er hat uns 
J 2 » geſchla⸗ 
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„geſchlagen, er wird uns auch verbinden. Er 
„macht uns lebendig nach zween Tagen, er wird 
„uns am dritten Tage aufrichten, daß wir vor 
„ ihm leben werden. 5 0 


Im neuen 5 wo eines kuͤnftigen 
Lebens, einer Auferſtehung, des Tags des Gerichts 
Erwähnung geſchieht, find die Ausdrücke biswei⸗ 
len aus dem alten Teſtamente geborgt. Zum Ex⸗ 
empel, die Worte unſers Heilandes: „Dann wer⸗ 
„den die Gerechten glaͤnzen wie die Sonne in ih⸗ 
„res Vaters Reiche,“ ſind zum Theil aus dem 
Daniel genommen, welches noch einen neuen 
Grund zu der Vermuthung an die Hand giebt, 
daß dieſe Weiſſagungen ſich weiter, als auf bloſſes 
irrdiſches Gluͤck erſtrecken, und eines erhabenen 
Sinnes faͤhig ſind. | 


Die Juden, die in den Zeiten Szechiels leb⸗ 
ten, und in der Gefangenſchaft waren, und un⸗ 
ter den mancherley Unbequemlichkeiten ſeufzeten, 

die mit einem ſolchen Zuſtande verbunden ſind, 
waren ſehr geneigt, ſie lieber Gott und ihren Vor⸗ 
fahren zuzuſchreiben, als ſich ſelbſt, und bedienten 
ſich 

*) Kap. VI, I. 


ſich dabey häufig des Sprichworts: >, Die Vaͤter 
„ haben ſaure Trauben gegeſſen, und den Kindern 
„find die Zähne ſtumpf geworden;“ als wenn ſie 
fiir Fehler litten, die fie nicht begangen baben. 
Aber Gott verſichert ſie durch den Propheten, daß 
er ſie behandeln wolle ganz ohne alle Ruͤckſicht auf 
die Handlungen ihrer Vorfahren, nach ihrem ei— 
gnen Betragen. 


„Die Seele, die da ſuͤndiget, die ſoll ſterben. 
„Der Sohn ſoll nicht tragen die Ungerechtigkeit 
„des Vaters, und der Vater ſoll nicht tragen die 
„Ungerechtigkeit des Sohns. Die Gerechtigkeit 
„des Gerechten ſoll auf ihm ſeyn, und die Gott⸗ 
„ loſigkeit des Gottloſen ſoll auf ihm ſeyn. Wenn 
„ein Gerechter ſich von ſeiner Gerechtigkeit abkeh⸗ 
„ tet, und Ungerechtigkeit begeht, und in derſelben 
„ ſtirbt, fo fol er für ſeine Ungerechtigkeit, die er 
„ begangen bat, ſterben.“ Und an einem andern 
Orte: „Wenn der Gottloſe ſich abkehrt von ſei⸗ 
„ner Gottlofigteit, die er begangen hat, und thut 
„das, was recht und gut iſt, fo ſoll er feine Seele 
„beym Leben erhalten; er ſoll gewißlich leben, er 
„wird nicht ſterben. Daher ſchaffet von euch 
„weg alle eure Uebertretungen, wodurch ihr uͤber⸗ 
„treten habt, und ſchaffet euch ein neues Herz 
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„und einen neuen Geiſt; denn warum wollt ihr 
„ ſterben, o Haus Iſrael? Denn ich habe keinen 
„Gefallen am Tode deſſen, der da ſtirbt, ſagt Gott, 
„der HErr; a euch N zuruͤck ung 
us ae F 18 | 2 
„ Dies ben und aaa ſchei⸗ 
nen in der That hauptſaͤchlich auf, irrdiſches Leben 
und Tod zu gehen; aber nicht ganz, nicht blofſer⸗ 
dings und ohne alle Ruͤckſicht auf kuͤnftige Beloh⸗ 
nungen und Strafen. Denn wenn kein anderes 
Leben, auſſer dem gegenwaͤrtigen waͤre; ſo wuͤrde 
es, ich will nicht ſagen, ſchwer, ſondern ganz un⸗ 
möglich ſeyn, die ungleichen Austheilungen der 
Vorſehung mit Gottes Gerechtigkeit und Guͤte zu 
vereinigen, entweder in ſo weit wir ſie aus der 
Vernunft erkennen koͤnnen, oder nach der herrli⸗ 
chen Beſchreibung, die davon im alten Teſtamente 
gemacht wird. Wenn ein kuͤnftiges Leben bey 
Seite geſetzt wird, ſo koͤnnen wir wenigſtens von 
einer gerechten, guͤtigen und weiſen Vorſehung er⸗ 
warten, daß Menſchen in dieſem Leben, zufolge 
ihrer Werke, nach einem hinlaͤnglich genauen Maaß⸗ 
ſtabe, empfahen werden. Aber koͤnnen wir wohl 
glauben, daß von der babyloniſchen Gefangenſchaft 
an, bis auf die Ankunft unſers Heilandes kein got⸗ 
te s⸗ 
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kesfuͤrchtiger Jude für die Sache der: Gerechegtelt 
gelitten, und kein Gottloſer, kein Abtruͤnniger in 
dieſer Nation eben ſo wenig Verdruß und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten erfahren haben, als manche andere, 
die weit beſſer waren, wie er? Dies laͤßt ſich nicht 
denken: und wenn wir daher dieſe feyerliche Bere 
ſicherung. recht fertigen wollen, die Gott durch ſei⸗ 
nen Propheten den Menſthentindern von der Ges 
rechtigkeit feinet. immer gleichen und unpartheyi⸗ 
ſchen Wege geben laßt, fo muͤſſen wir annehmen, 
daß das Leben und der Tod, deren hier Meldung 
gethan bird wenn ſie gleich baupkſächlich auf dis 
aa gegenwärtige Leben geht / doch nicht einzig und al⸗ 
lein davon zu verſtehen iſt / noch weniger daß da⸗ 
dutch das sfvente eben und der iweyte Tod aus⸗ 
3 geſchloſſen a worden, die in det Folge weit deutlicher 
fi nd geoffenbart worden. 5 


Als unſer Heiland in die Welt kam, fand er 
die Meynung von einem kuͤnftigen Leben unter den 
Juden hekrſchend. Er thut dieſer Lehre oft in ſei⸗ 
nen Reden Erwähnung, aber immer als einer 
Wahrheit, die bekannt und anerkannt iſt, nicht 
als einer neuen Entdeckung. Auch haben ſie nicht 
ſo / wie ſie bey andern Gelegenheiten gethan ha⸗ 
bene, derſelben widerſprochen, oder fie in Zweifel 
6 4 gezo⸗ 
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gezogen, die einzigen Sadducaͤer ausgenommen. 
Aber eben daher beſtraft er fie auch als ſolche Leu⸗ 
fey die irrten, die die Schrift nicht verſtuͤnden, 
und gab ihnen einen Beweis von einem kuͤuftigen 
Leben aus den Büchern Moſe, wo Gott genannt 
wird der Gott Abrahams, faafs und Jakobs. 
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Der Beweis, den bier unſer Heiland führe, 
ſcheint nach einiger Meynung vielmehr geradezu 
ein künftiges Leben, oder einen neuen Zuſtand, 
oder die Fortdauer der Seele, als eine Auferſte⸗ 
bung anzudeuten, wodurch ein Todter wieder zu 
einem tebendigen werden wird. Aber da die Sad⸗ 
ducaͤer, die eine Auferſtehung leugneten, auch leug⸗ 
neten, daß die Seele eine lebende vom Köͤr⸗ 
per verſchiedne Sache fey, fo ſagen fie, unſer 
Heiland habe dadurch, daß er die Fortdauer der 
Seele, oder der Perſon bewieſen, den Grund ihe 
rer gefaͤhrlichen Lehre umgeſtoſſen. Aber es ſcheint 
weit wahrſcheinlicher zu ſeyn, daß unſer Heiland 
die Abſicht gehabt hat, die Sadducaͤer von der 
Lehre von der Auferſtehung der Todten zu uͤber⸗ 
zeugen — und es war ein gutes Argument ad 
hominem. 


Abraham iſt eurer Wende nach coke u 
zernichtet; aber Gott nennt ſich ſelbſt den Gott, 
| das 


89 
das iſt, den Beſchuͤtzer und Belohner Abrahams, 
nachdem er ſchon todt war; folglich will er ihn 
wieder zu einem Stande der Gluͤckſeligkeit er: 
wecken. 


Was hätte ein Sadduczͤer hiergegen einwen⸗ 
den koͤnnen? Er konnte nicht fagen, daß Gott die 
Seele Abrahams belohnen koͤnne, ohne ihn von 
den Todten zu erwecken: Denn Harte er dies gee 
ſagt, ſo haͤtte er ſein eignes Syſtem aufgeben 
müſſen. 8 


Ohngeachtet dieſer Beweisgrund unſers Heis 
landes keinen Mittelzuſtand der Gluͤckſeligkeit be⸗ 
; weiſen kann, ſo kann er doch auch auf der andern 
Seite nicht den Schlaf oder die Unempfindlich⸗ 
keit, oder das Nichtſeyn der Seele während die: 
ſer Zwiſchenzeit beweiſen. 


Hier bemerke man, daß ein lebender Zuſtand 
derſelben Perfor, nach dieſem oder auſſer dem ge: 
genwartigen Zuſtande mit Recht eine Auferſte⸗ 
bung genannt werden kann, und eben ſo viel iſt, 
als das Wort Auferſtehung, ») wenn man es 
an und fuͤr ſich ſelbſt betrachtet, nur immer in ſich 
begreift. Demnach werden diejenigen, die in der 

i ES oben 
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oben angefuͤhrten Stelle einen Beweis der Aufer⸗ 
ſtehung deſſelben Koͤrpers, welcher geſtorben iſt, 
zu finden vermeynen, etwas ſuchen, das 3 nicht 
finden werden. 12 292072 


„Die zehre von der Auferſtehung der Todten 
eneGale ohne Zweifel ſo viel, daß ein Todter wieder 
ein Lebendiger und dieſelbe Perſon werden wird, 
die er zuvor geweſen ift, und dies iſt zu moraliſchen 
und tugendhaften Abſichten binreichend. Aber 
alles weitere iſt von ſpekulativiſcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Art, das, wie es n die 9 wei⸗ 
ter nichts angeht. 2 


In, der Fabel vom 1 Tanne. und dem 
armen Lazarus, ſagt Abraham: „Sie baben D Neos 
>» ſen und die Propheten, laß ſie dieſelben bören,‘e z 
Und abermals: „Wenn ſie nicht Moſen und die 
„Propheten hoͤren, ſo werden ſie ſich auch nicht 
s, überreden laſſen, fo jemand von den Todten aufs 
„erſtuͤnde.“ Dies iſt, das allergeringſte zu far 
gen, ein Beweis, daß die Juden einen künftigen 
Stand der Vergeltung aus den Schriften Moſis 
und der arne ah erkennen koͤnnen und 
ſollen went zun Ach ais} hi 9 dun na 


Die Summe von allem dem, was or 
ſagt habe, if 2 kuͤrzlich dieſe: Die Lehre von eis 
nem 
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nem kuͤnftigen Stande der Vergeltung ſcheint 
nicht in dem alten Teſtamente geoffenbart, noch zu 
einem Verpflichtungsgrunde in dem moſaiſchen 
Geſetze gemacht, noch geradezu und vollſtaͤndig ges 
lehrt worden zu ſeyn. Aber ſie wird durchaus in 
demſelben vorausgeſetzt und zum Grunde gelegt, 
und kann aus ganz richtig hergeleiteten und ſtrenge 
ſchlieſſenden Folgen bewieſen werden. Und das 

her kam es auch, daß die Juden in die Sekten dern 
Phariſaͤer und Saddutcher getheilt waren. Die 
erſtern gaben die Lehre von einem kuͤnftigen Leben 
zu, in ſo weit ſie ſich aus vielen Stellen in den 
heiligen Büchern herleiten laͤßt. Die Sadducaͤer 
a verwarfen ſie, weil ſie keine Stelle finden konnten, 
die durchaus einen Glauben an dieſelbe nothwen⸗ 
dig machte. Aber in dem Evangelio wird ſie ſo 
deutlich behauptet „daß Chriſten, die auch in an⸗ 
dern Punkten von einander abgehen, doch darin 
mit einander uͤberein kommen, daß ſie ein anderes 
Leben erwarten. Maw? ei: 


In dem ratte Teſtamente werden zwar die 
Todten oft fo beſchrieben, daß fie in einem Stande 
der Unempfindlichkeit liegen, und auch im neuen 
Teſtamente wird von ihnen geſagt, daß ſie im Schla⸗ 
fe laͤſen. Aber in dieſen Stellen der heiligen 

f 5 Schrift 
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Schrift iſt der Zuſtand der Seele, wie viele gelehr⸗ 
te Maͤnner ſehr richtig bemerkt haben, auſſer allem 
Zweifel; der Tod wird da bloß im Gegenſatze ge⸗ 
gen dieſes Leben auf der Erde betrachtet, und ein 
Körper, wenn ihn der Geiſt verlaſſen hat, im Ge⸗ 
genſatz gegen einen lebenden Koͤrper. Ein todter 
Menſch, oder ſein lebloſer Koͤrper geht in das 
Grab, in das Haus der Finſterniß, des Schlafs, 
des Stillſchweigens und der Vergeſſenheit, und 
kann weder Gott verherrlichen, noch die Sonne 
ſehen, noch mit Menſchen umgehen, noch in einer 
weitern Verbindung mit dieſer Welt ſtehen. 


| So nimmt Homer, wie das eine bekannte 
Sache iſt, an, daß die Schatten der Todten in dem 
Hades leben und handeln; und doch ſtellt er bis⸗ 
weilen den Tod als einen Stand der Unempfind⸗ 
lichkeit vor, ) und e der in der Schlacht 

faͤllt, 


*) Cs & uw avs nuunearo uh vo- 

IA. A. 241. 
welches Virgil folgendergeſtalt gegeben = 
Bleneid. X. v. 745. 

Olli dura quies oculos, et ferreus urget 
Somnus; in aeternam clauduntur lumina 
ene 
Homerus uv hu vocät, quod ad duri- | 
tiem 
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faut, wird dem *) Tode und dem Schlafe CR 
ben, die ihn zu Grabe tragen. 


Von Rachels erweckten Kindern wird ge 
ſagt, **) » daß fie niche mehr find, « 


- Ohngeachtee die Juden damals ohne Zweifel 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Seele anges 
nommen hatten; ſo ſagt doch der Sohn Sirach 
demzufolge: ***) „Die Todten koͤnnen nicht lo⸗ 
„ben, als die nicht mehr find.“ f) Und Jo⸗ 
ſephus ſagt in eben dem Kapitel, in welchem er 
die beſtaͤndige Fortdauer der Seele behauptet: 
„Wir haben von Gott unſer Daſeyn empfangen, 
„und ihm geben wir wieder unſer Nichtſeyn t) 
2 : 22 das 

tiem referre videtur Virgilius, Teas thy BAER 
Iyesav fenfusque amiffionem Plutarchus: Tlarw 
rt mM duos roy Sceveeroy woes KaAEOV ö ryoy, ony 
vH mag didatos Hef. 
Conſtantin. Lexic. 
* dure pay Bär re deoe, wets vnd: e- apie | 
| Eure 14.11. 454. 
**) Jerem. XXXL 15. Matth. II, 18. 
*r) Kap. XVII, 28. 
5) — — Ao ting, dg und ores, 
TI) Kal rd r Evan ra ede Boni Vom 
Juͤdiſchen Kriege, B. III. Kap. 25. 


— 
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dus iſt, wie der Zuſammenhang heißt, wir ge? 
ben ihm die pen wieder, die er uns gegeben 
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Wenn eine AR, daß Gott a und 
daß er ein Belohner derer iſt, die ihm mit Fleiß 
dienen, mit Rechte von einem jeden Menſchen 
gefodert wird, der in die Welt kommt, von dem 
Patriarchen vor dem Geſetz, von dem Hebraͤer 
unter dem Geſetz, und von dem Heiden, der 
kein geſchriebnes Geſetz hat, ſondern ſich ſelbſt 
ein Geſetz iſt; wenn dies der groſſe Glaube der 
Natur und der Vernunft genannt werden kann, 
ſo wird noch weit mehr von uns erfodert, die wir 
das weit gröffere Licht des Evangelii noch. an 
ſerdem genieſſen, und unter welchem die Erkennt⸗ 
niß der Werke Gottes, der Tugeud „der natuͤrli⸗ 
chen und der geoffenbarten BU um iii vies 
les bs demie worden. 


Aber dann if auch die Gefahr, diefe Gore 
theile zu mißbrauchen, den Vortheilen, die wir 
genieſſen, angemeſſen. Eine Reihe laſterhafter 
i Handlungen wird in die Lange ther einen Sünder 
ſelbſt in dieſem Leben eins von dieſen beyden Ue⸗ 


_— bein 
) Whitby über Matth. II, S. 


beln bringen. Es wird ihn entweder verleiten, 
die Vorſehung Gottes und ein kuͤnftiges Leben in 
Zweifel zu ziehen, oder gar nicht zu glauben, und 
ſich mit der elenden Erwartung zu troͤſten, daß 
er, wie das Vieh, umkommen werde. Oder, ’ 
wenn er ſich von feinem Glauben nicht ganz loss. 
reiſſen kann, ſo wird es ihn in die elende Lage vers 
ſetzen, daß er kuͤnftige Gluͤckſeligkeit, ohne alle 
Hoffnung ſie zu genieſſen, und künftige Strafen, 
ohne alle Hoffnung denselben > ww koͤn⸗ 
nen, e. n tat sue 


I. Das . fe bie en mes ines 
tes 1 e ne sane nn 3 iſt 


dieſes: u sn if * N 


Wk müssen diesen heiligen Perſonen, / deren 
in der heiligen Geſchichte erwahnt wird, nachah⸗ 
men, und möffen uns für Fremdlinge und Reiſen⸗ 
de auf der Erde anſehen, und Geſinnungen bey 
uns unterhalten, die einer ſolchen Ueberzeugung 
angemeſſen fi find. „ „Dieſe alle find geſtorben im 
„Glauben — und haben bekannt, daß ſie Fremd⸗ 
„linge und Pilgrimme waren auf der Erde.“ 


Ein jeder, der ſich für einen Fremdling evs 
klaͤrt, ſagt der Verfaſſer dieſes Briefs, der erklaͤrt, 
daf 
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daß er eine Heimath hat; denn ein Fremdling iſt 
derjenige, der abweſend iff von ſeiner Heimath. 
Wenn demnach die Patriarchen bekennen, daß ſie 
Fremdlinge ſind in dem Lande der Verheiſſung, 
und Reiſende auf Erden, ſo geben ſie damit zu 
verſtehen, daß fie ein Land haben, in welchem fie 
ſich niederzulaſſen hoffen, und was kann das fir 
ein andrer Ort ſeyn, wie der Himmel? „Dieje⸗ 
„nigen, die dieſes ſagen, erklaͤren offenbar damit, 
„ daß ſie ein beſſeres Land ſuchen, welches ein himm⸗ 
„ fifches iſt. Daher ſchaͤmt fic) auch Gott nicht, 
„ ſich ihren Gott zu nennen, denn er hat für Ne ie eis 
„ne Stadt zubereitet.“ 


RT Menſchen im alten re 
und Chriſten im neuen werden als Fremdlinge und 
Reiſende in ein fremdes Land vorgeſtellt. Von 
Chriſten wird geſagt, daß ſie nicht von dieſer Welt 
ſind, daß ſie keine beſtaͤndige Stadt hienieden ha⸗ 
ben, ſondern eine ſuchen, die zukuͤnftig iſt; daß ſie 
ihren Wandel, das iſt, ihre Buͤrgerſchaft im Him⸗ 
mel haben, daß ſie Mitglieder der himmlichen Ge⸗ 
ſellſchaft find. Und daher werden fie auch er: 
mahnt, daß ſie die Zeit ihrer Pilgrimſchaft in ei⸗ 
ner frommen Furcht zubringen ſollen. 


Die 
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Die Religion, die wir bekennen, gebietet uns, 
daß wir uns als Fremdlinge hienieden erkennen 
ſollen. Wir ſind, oder wir ſollten wenigſtens 
ſeyn, die Diener Chriſti. Sein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt; er hat uns keine Ehrenſtellen 
und gewiſſen Guͤter hienieden verſprochen. Er 
regiert mit feinem Vater, und har uns geſagt, 
daß, wo er iſt, wir auch ſeyn ſallen. So lange 
wir hier ſind, ſind wir abweſend von unſerm 
HErrn, von unſerer Heimath, von denjenigen 
Aufenshaltsort, wo wir nur allein die Verheiſſung 
babe; Ruhe und Glickfeligteic zu Bundy, 

Der Schluß iſt ſehr begreiflich,. daß / da wir 
Fremdlinge und Reiſende fuͤr einige wenige Tage 
in einer Welt find, die für den groͤßten Teeil une 
gefaͤllig und betruͤgeriſch gegen ihre wuͤrdigſten Ein⸗ 
wohner iff, wo Sünde und Thorhe tt und Mühſe⸗ 
ligkeit in Menge zu finden ſind, und da wir die 
Ausſicht in ein beſſeres Land ver uns haben, zu 
welchem wir, wenn es nicht unſer eigener Fehler 
iſt, Zugang baben ſollen, wir Neigungen und 
Denkungsart unterhalten muͤſſen, die unſerem 
Zuſtande gemäß find, und daß wir das Gegenwaͤr— 
tige ſo gebrauchen muͤſſen, daß wir uns das Zu— 
kuͤnftige ſichern. Das beißt, mit wenig Worten, 

G wir 
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wir muͤſſen tugendhaft und fromm leben, unter 
Unglücksfaͤllen und Leiden nicht allzu niederge⸗ 
ſchlagen, und bey irrdiſchen Vortheilen nicht ſtolz 
und uͤbermuͤthig ſeyn. Muͤſſen vielmehr immer 
bereit ſeyn, mit Anſtand und voͤlliger Gelaſſenheit 
dasjenige aufzugeben, was wir ſonſt wider unſern 
Willen aufgeben muͤſſen. Auch muͤſſen wir uns 
nicht auf diejenigen Dinge verlaſſen, von welchen 
unſere ewige Gluͤckſeligkeit nicht = 


Die Schüler des Epikurs, sr keine Hoff⸗ 
nung auſſer dem gegenwaͤrtigen Leben hatten, ha⸗ 
ben die Menſchen als Gaͤſte oder Fremdlinge be⸗ 
trachtet, die von der Natur zu einem Gaſtmale 
eingeladen werden, und die, wenn fie an dem Gaſt⸗ 
male Theil genommen haben, anſtatt zu murren 
und zu klagen, daß ſie daſſelbe verlaſſen muͤſ⸗ 
ſen, mit gutem Anſtande und mit dankbarer Er⸗ 
kenntlichkeit fuͤr die Gunſtbezeugungen, die ſie da 
empfangen haben, daſſelbe verlaſſen muͤſſen;) 
die vergnuͤgt in ihre Heimath, in das Grab, wel⸗ 
ches in vielen - Auffchriften und in der Sprache 
derjenigen, die kein kuͤnftiges Leben erwarteten, 

l | das 


*) Cur non, ut vitae plenus conviva, recedis? 


das ewige Saus sa genannt with zurückgehen - 
müſſen 


Sokrates und diejenigen wen Heiden, 
die den Geſinnungen diefes groſſen Mannes gee 
folge find, bekannten ſelbſt, daß fie Fremdlinge 
und Reiſende hienieden find, und unterhielten ſich 
mit der Hoffnung, daß ſie in ihre Heimath ge⸗ 
ben wuͤrden, worunter ſie, nicht das Grab, ſon⸗ 
dern gluͤckliche Wohnungen verſtanden, die fiir 
die Geiſter der gerechten Menſchen bereitet 
waͤren. 


Fremdlinge und Pilgrimme ſind wir in die⸗ 
ſer Welt, nicht nur in ſo fern wir Chriſten, ſon⸗ 
dern auch in ſo fern wir Menſchen ſind. Uns 
mangelt es nicht an dem Lichte der Offenba⸗ 
rung, das uns zu der Entdeckung dieſer Wahr⸗ 
heit fuͤhren kann; wir muͤſſen vielmehr mit dem⸗ 
ſelben bekannt ſeyn, und wir koͤnnen ohnmoͤg⸗ 
lich unſere Augen vor der unwiderſtehlichen Klar⸗ 
beit deſſelben verſchlieſſen. Vergeſſen koͤnnen wir 
es freylich auf einige Zeit, koͤnnen es uns bis⸗ 
weilen aus dem Sinne ſchlagen; aber die Ges 
danken an daſſelbe muͤſſen ſich zu gewiſſen Zei⸗ 
ten unſrer Seele aufdringen, und mancherley Ge⸗ 

i 83 legen⸗ 


*) Domus aeterna. 
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legenheiten werden uns noͤthigen, daran zu den⸗ 
ken, daß wir von binnen ſcheiden, und alles das⸗ 
jeuige verlaſſen mäffen,. was wir 8 ßig 
lieben, | er . 

Es ſteht in unſerer Macht, daß wir unſer 
Herz an irrdiſche Dinge hängen, und fie uns fo 
nothwendig machen, daß wir nicht im Stande 
find, einen Augenblick ohne dieſelben ruhig zu 
ſeyn. Es ſtebt in unſerer Macht, alle unſere 
Tage und unſern ganzen Fleiß darauf zu verwen⸗ 
den, daß wir fie zu erhalten und uns zu ſichern fürs 
chen. Es fieht in unſerer Macht, unſere Leiden⸗ 
ſchaften anzuflainihen, und unfere Vernunft zu 
ſchwaͤchen, und dieſe Welt uns ſchaͤtzbar, und uns 
unwillig zu machen, wenn wir ſie verlaſſen, und 
ungeſchickt, wenn wir ſterben ſollen. So weit 
reicht unſere Macht. Aber die hartnaͤckige Na⸗ 
tur der Dinge kann fie nicht aͤndern, fie kaun nicht 
dasjenige, was voruͤbergebend und binflieſſend iſt, 
dauerhaft machen, noch dasjenige mit it üſchald 
ſtempeln, was verboten iſt. | 


Natur und Erſcheung lehren uns, daß wir 
Fremdlinge hienieden find, und daß, ohngeachtet 
die N dieſes Lebens ſehr ungleich unter den 

Mens 
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Menſchen ansgerheilt, und die Verdienſtvollſten 
gewoͤhnlich am uͤbelſten verſorgt ſind, doch der 
Tod ſie alle gleich und einerley macht, und es ſo 
weit bringt, daß der Unterſchied in ihrem Zuſtan⸗ 
de faſt gänzlich unmerkbar wird. Dieſe Betrach⸗ 
tung allein kann uns abhalten, den Groſſen zu bes. 
neiden, und gegen irrdiſche Dinge eine ſklaviſche 
Hochachtung zu haben: aber fie kann uns doch 
auch immer in Unzufriedenheit uͤber unſern Zu⸗ 
ſtand laſſen, und uns geneigt machen zu denken, 
daß wir eben ſo gut nie ins Daſeyn haͤtten geru⸗ 
fen werden koͤnnen. Die Religion vereinigt ihr 
Zeugniß mit unſerer Erfahrung, indem ſie uns 
ſagt, daß wir Fremdlinge und Wanderer hienies 
den ſind — aber dann ſagt ſie auch noch etwas 
beſſeres, und verſichert uns, daß wir eine Hei⸗ 
math und friedens volle Ruheſtaͤtten haben, wo wir 
auf ewig wohnen werden. 


Da alfo, infolge der göttlichen Einrichtung, 
und der Geſetze der Natur unſere Fortdauer bie: 
nieden kurz, und der gegenwaͤrtige Beſitz unſe⸗ 
rer Guͤter ungewiß iſt, ſo iſt das beſte Mittel, 
das wir ergreifen koͤnnen, um dieſe wenigen Tas 
ge mit Ruhe und Zufriedenheit zuzubringen, dies’ 
ſes, daß wir den Endzweck bedenken, wozu wir 

gemacht 
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gemacht ſind; daß wir uns auf den unveraͤn⸗ 
derlichen Zuſtand zubereiten, dem wir entgegen 
eilen, und daß wir iu uns nur eine mäßige Liebe 
fuͤr die Dinge unterhalten, die wir nicht unſer 
eigen nennen koͤnnen. Derjenige, der auf eine 
ſolche Art handelt, hat, wenn wir auch uns 
einbildeten, daß er weniger Vergnuͤgen genieſſe, 
als irrdiſchgeſinnte Perſonen, das doch im Grun⸗ 
de nicht wahr iſt, ohne allen Zweifel weit weniz, 
ger Beunruhigung und Widerwaͤrtigkeiten, und 
iſt beſſer im Stande ſie zu ertragen, wann ſie 
kommen! 


S. 4. 8.8. lies den ſtatt die. 
©. 49. 3.1. l. ſcheinen. 


Bey den Lichenbertifchen Erben in Sranfs 
furt am Mayn iſt von der Michaelismeſſe 
1777. bis zur Jubilatemeſſe 1778. gedruckt 
und verlegt worden oder auch in Com- 

miſſis * zu haben 


Ge dichee vermiſchten Inhalts. 8. a 4 gr. 


Das Kayſerliche Ratificationsrecht bey Schluͤſſen der 
Reichscammergerichtsviſitationsdeputation in Ans 
merkungen wider Brn. Geh. Juſtizrath Puͤt⸗ 
ters Verſuch einer richtigen Beſtimmung des 
Kayſerl. Ratificationsrechts bey Schluͤſſen Reichs⸗ 
ſtaͤndiſcher Verſammlungen, inſonderheit der Vi⸗ 
ſitation des Cammergerichts, behauptet, nebſt ei⸗ 
nem Anhang von der Kayſerl. allerhoͤchſten Bey⸗ 

wuͤrkung und Ratification bey Unterſuchung der 
Cammergerichtlichen Nevifionsfachen. 4. 4ggr. 


Heß (Ludwig von) hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher Beweis, 
daß Daͤnnemark dem teutſchen Reiche lehnpflich⸗ 
tig und zinsbar geweſen ſey gr. 8. 1 Fthl. 4g gr. 


Preiß der Gerechtigkeit und Menfchenliebe, von dem 
Verfaſſer der Henriade. Aus dem Franzoͤſ. uber» 
ſetzt. 8. f 6 ggrs 

Zwillings (Chriſt.) Predigt uͤber 1 Petri 8. v. 2.3. 4. 
wegen dem Abſterben weyl. Joh. Chr. Roques, 
geweſenen Fuͤrſtl. Heſſenhomburg. Oberhofpre⸗ 
digers ꝛc. 8. | 14 ggr. 

Spamers (Joh. Conr.) Pflicht des Danks gegen wohl. 
thaͤtige Menſchen, eine Predigt in feiner Vater» 
ſtadt Schotten gehalten. 8. Ik gor. 

8 x x Vers 


; 
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Verordnungen und vorgeſchlagene Mittel wider die 
Hornviehſeuche, ſamt Aubang, bekannt gemacht 
von E. H. E. R. der Stadt Frankfurt. 8. dggr. 

Lavaters (Jo. Eafp ) Bekehrungsgeſchichte der Apo⸗ 
fiel, als die lehrreichſte Befehrungsgeſchichte eines 
jeden Chriſten, vorgeſtellt in einer Pfingſtpredigt 
über Apoſtgeſch. 2, 1—13. 1777. 8. 2 agr. 

Randal, oder die unerwartete Großmuth, ein Drama, 
in zwo Handlungen, Etwas fuͤr meine Freunde. 
$b. 23 ggr. 

* Sacks (Aug. Fr.) Rede bey der den 19ten Oct. 1777. 

geſchehenen Einfuͤhrung ſeines Herrn Sohns F. 
S. 3. Sacks, als fünften Hof und Dompredi⸗ 
gers zu Berlin. Nebſt Spaldings Einfeguungs> 
rede bey Vermaͤhlung ſeiner Tochter mit Herrn 
Sack. gr. 8. 2 ggr. 

Jortin (Joh Archidiaconus von London 2c.) über dic 

Ä Lehre von einem künftigen Leben, in fo weit fic 
aus dem alten Teſtamente erkannt werden kann. 
Aus dem Engl. 8 5 gr. 

Kleukers (Joh. Fr.) einige Belehrungen uͤber Tole⸗ 
ranz, Vernunft, Offenbarung, Theologie, Wan⸗ 
derung der Iſraeliten durchs rothe Meer, und 
Auferſtehung Chriſti von den Todten, veranlaſſet 
durch einige Fragmente in den Leſfingiſchen Bey: 
tragen, nebſt noch einer Nachſchrift und neuen Zus 

g ſaͤtzen die Leſſingiſche Duplik betreffend. 8. 

* Prix de la Juitice & de l’Humanite par l’Auteur de 

la Henriade. 8. RE e RE 

* Jeg Bigarures d'un Citoyen de Généve & fes Con- 

ſeeils republicains dedies aux Americains, Lo- 
me 2d, 8. 18 ggr. 
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